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rechten Moldauufer unverfolgt mit klingendem Spiele ab

und gingen bei Brandeis ungehindert über die Elbe .

Der Fcldmarschall Keith verzögerte seinen Abzug bis Nach¬

mittag und wendete sich gegen Leitmeritz . Der Herzog Karl

von Lothringen , welcher bis dahin zwischen Furcht und Hoff¬

nung geschwebt und den Preussen nichts in den Weg gelegt

hatte , erhielt eben die Nachricht vom Siege Dauns bei Ko -

lin , fiel nun mit 22 , 000 Mann gkgen Keith aus , der da¬

durch genöthigt wurde 1500 Verwundete zurückzulassen und

noch 650 Mann und 5 Kanonen nebst 1000 Ausreißern ver¬

lor . Darin bestand der ganze Verlust der Preussen , bei der

Unentschlossenheit und Kraftlosigkeit des Herzogs Karl . Es

ist nicht unwahrscheinlich , daß die Eifersucht und dann Span¬

nung zwischen Daun , welcher eben als Retter der Monarchie

gefeiert wurde , und dem Herzoge Karl , dessen geringe Fä¬

higkeit offen lag und der dennoch den Oberbefehl über beide

Heere erhielt , viel beitrug , um die gesammten Bewegungen

der Oesterreicher zu lähmen . Das verschaffte dem Könige

Zeit , seine zerstreuten Truppen zu sammeln und sie , fast

73 , 000 Mann stark , ohne weitern Verlust über die Elbe zu

ziehen .

Zweites Hauptstück .

Von der Schlacht bei Kolm bis zum Ende des

Feldzngs im Jahre 1757 .

Friedrich war nun , sehr gegen seine Natur , in die Verthei -

digung zurückgeworfcn ; doch auch darin zeigte er sich , mit

Benutzung der Fehler und Schwächen seiner Gegner , als

Meister . Es lag ihm zunächst daran sich so lange als mög¬

lich , jedenfalls bis Mitte August , in Böhmen zu halten , um

cs auszuzehren und seine übrigen Hülfsmittel zu schonen .

Zn der Ueberzeugung , Daun und der Herzog Karl würden
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nicht vereint , sondern jeder auf einem besonder » Wege Vor¬
dringen , stellte er die eine Hälfte seines Heeres bei Jung -
bunzlau auf , um sich dort möglichst lange zu behaupten ,
Verstärkungen aus Schlesien an sich zu ziehen und haupt¬
sächlich den Weg nach Zittau zu decken , wo sich sein großes
Magazin befand , welches Lebensmittel für 40 , 000 Mann auf ,
drei Wochen enthielt . Er übergab den Oberbefehl über das¬
selbe seinem Bruder , dem Prinzen von Preussen , welcher ihn !
dringend darum gebeten hatte ' ) , während er selbst sein 36 ,000
Mann starkes Heer h§i Leitmeritz befehligte und den Weg
nach Sachsen deckte .

Der Prinz von Preussen , ein liebenswürdiger und ta¬
lentvoller Mann , war jedoch der von ihm übernommenen ,
allerdings ungemein schweren Aufgabe nicht völlig gewachsen .
Er hatte nicht die Kraft seines Bruders , um die vier unter
ihm stehenden , höchst uneinigen Generale , Winterfeld , Fou -
que , Golz und Schmettau , mit fester Hand zu zügeln . Dazu
waren Winterfcld , im bcsondern Vertrauen des Königs , und
Schmettau , in dem Vertrauen des Prinzen , einander heftig
feind . Dann mangelte dem Prinzen die nöthige Entschlos¬
senheit , ja , wie der König erwartete , Dreistigkeit und Keck¬
heit , um den überlegenen Oesterreichern zu imponiren . Der
Prinz fühlte sich bald durch die persönliche Ucberlegenhcit
seines Bruders , des Königs , gedrückt , der ihn zwar anfangs
freundlich aufmunterte , ihn jedoch bald durch heftige Vor¬
würfe einschüchtertc . So wagte der Prinz bei der großen
Verantwortlichkeit es nicht , selbständig zu handeln . Hierzu
kam , daß der König , umschwärmttvon Laudons und Nadas - ^
dys zahlreichen leichten Truppen , glaubte einen Haupttheil
des österreichischen großen Heeres gegen sich zu haben , wäh¬
rend dieses sich , vereinigt unter Daun und dem Herzoge
Karl , wenn auch sehr langsam , doch mit um so größerer
Uebermacht , hauptsächtlich gegen den Prinzen von Preussen
gewendet hatte . Die Oesterreicher hatten nämlich beschlossen
den König von Preussen , ohne zu schlagen , durch bloße Hee -

1 ) Henckels , hier zuverlässiges Zeugniß LH . I . S . 253 und 255
dem Retzow S . 156 widerspricht und den König frcispricht .
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resbewegungen zur Räumung Böhmens zu nöthigen . Dann ,

wenn er sich genöthigt sehen würde den sich nähernden fran¬

zösischen und Rcichstruppen in Thüringen und Sachsen die

Spitze zu bieten , wollten sie sich nach Schlesien wenden , um

das zu erobern . So sah sich der Prinz gegen den ausdrück¬

lichen Befehl des Königs bald zum Rückzuge genöthigt ,

wobei er , um diesem näher zu bleiben , den Hauptweg nach

Zittau über Gabel , welchen die Oesterreicher einschlugcn , auf¬

gab . Um Zittau mit dem großen Magazine zu retten , nahm

er dann , durch falsche Berichte über die Stellung der Oester -

reicher und den Zustand der Wege getäuscht , seinen Rückzug

auf einem Umwege von der schlechtesten Beschaffenheit über

Rumburg . Er konnte bei dem vielen Gepäcke , welches das

Heer mit sich führte , unter vielfachen Entbehrungen und An¬

strengungen für die Truppen und unter den Angriffen der

Kroaten kaum fünf Meilen in fünf Tagen zurücklegen . Die

sächsischen Soldaten gingen dabei haufenweise zu den Oester -

reichcrn über , die Knechte spannten die Pferde ab und jag¬

ten fort . Pontons und Gepäckwagen mußten nun aus den

engen Wegen geräumt werden . Der Prinz kam nach dem

Verluste von 2000 Ausreißern , seines gcsammten Gepäckes

und Proviantfuhrwerks , aller Pontons und Munitionswagcn ,

mit den entmuthigtcn und ermatteten Truppen am 22 . Juli

vor Zittau an , als die obwol ebenfalls sehr langsam vorge¬

rückten Oesterreicher bereits Anstalten trafen Zittau zu bom¬

bardier » . Als sie das am folgenden Tage ausführten , wa¬

ren nach wenigen Stunden vier Füufthcile der durch ihre

Fabriken blühenden Stadt nicdcrgcbrannt . Ein ehemals säch¬

sisches Bataillon öffnete , als der tapfere Oberst Dicrccke

den nicht mehr haltbaren Ort verlassen wollte , den Oesterrei¬

chern die Thore , und nur die drei übrigen Bataillone der

Besatzung entkamen . Der Prinz war nun genöthigt sich

langsam nach Bautzen gegen das Heer des Königs zurück¬

zuziehen , was ihm zwar » » verfolgt gelang , doch kam der

Ueberrest seines Heeres hier völlig erschöpft und entmu - 27 . Zuli
thigt an .

Der König war schon in Leitmeritz über das seiner Mei¬

nung nach gar nicht nothwendige und desto nachteiligere
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Zurückgehen seines Bruders auf dem falschen Wege höchst

aufgebracht . „ Wenn Sie Sich ferner so zurückziehen , st

werden Sie in vier Wochen bei Berlin stehen , " schrieb er

ihm und gab , so weit es möglich war , Anweisungen über

das , was der Prinz zu thun hätte . „ Nimmt der Feind Zit¬

tau , " sagte der König zu seinem Bruder Heinrich , „ so ist

Alles verloren , die Lausitz und alles zum Teufel , und mein

Herr Bruder ( der Prinz von Preufsen ) ist die Ursache , wenn

wir verloren sind . Der verteufelte Schmettau verdirbt mir

Alles . " Auf mildernde Vorstellungen des Prinzen Heinrich

erwiderte der König : „ Ich liebe meinen Bruder , aber züm

Commandiren ist er nicht geschaffen . Und warum will er

denn durchaus commandiren ? Nein ! ich kann ihm das Coin -

mando nicht lassen . " Auf die Nachricht von dem Verluste

von Gabel , welches den Oesterrcichcrn den Weg nach Zittau

freilich , wollte er dem Prinzen Heinrich den Oberbefehl über

das Heer des Prinzen von Preußen geben , doch lehnte Hein¬

rich das ab ' ) . Der König mußte jedoch nunmehr mit sei¬

nem Heere Böhmen räumen und , obwol immer erst fünf

Wochen nach der Kolkner Schlacht , von Leitmeritz nach Pirna

zurückgehen . Als er die weiteren unglücklichen Nachrichten

aus der Oberlausitz erhielt , ließ er etwa 10 , 000 Mann unter

dem Prinzen Moritz von Dessau bei Pirna gegen die Oester -

reicher stehen und marschirte mit seinem Heere nach Dres¬

den , und dann er selbst voraus nach Bautzen . Er war schon

durch die Nachrichten von dem Vordringen der Franzosen ,

der Russen und Schweden in die größte Verlegenheit ge¬

setzt . Nun hatte er Böhmen räumen müssen und Zittau

mit den großen Magazinen war verloren sowie der nächste

Weg nach Schlesien verlegt . Er maß seinem Bruder alle

Schuld bei und sagte : „ Wenn der Staat und meine Familie

unglücklich werden , bin ich nicht Ursache , sondern der Prinz von

Preussen . " Er überhäufte diesen mit den härtesten Vorwür¬

fen im bittersten Tone : „ Commandiren Sie einen Serail so ,

groß wie Sie wollen , " schrieb er ihm , „ die Schande wird ^

auf Sie zurückfallen ; aber so lange ich lebe , werden Sie » » -' -

1) Hcnckel I . S . M .
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mals zehn Mann zu befehligen bekommen , denn Sie wür¬
den nur den Staat verderben und den guten Ruf der Trup¬
pen compromittiren ' ) . " Winterfeld schrieb dem Könige :
„ Machen Ew . Majestät bald eine Aenderung bei dem hiesi - 26 . Juli '
gen Corps oder kommen bald zu uns . Bei all dem Kriegsrath
halten kommt nichts heraus , sondern es muß einer allein mit
Resolution commandiren , so ist noch Alles zu redrcssiren° ) ."

Der König wollte sich mit dem Heere des Prinzen ver¬
einigen und eine Schlacht liefern , um den Feind aus der
Lausitz nach Böhmen zu treiben und die Verbindungen mit
Schlesien hcrzustellen . Er versammelte alle Bataillonsfüh¬
rer , machte sie mit der Lage des prinzlichen Heeres bekannt
und befahl ihnen , keinem ihrer Soldaten zu gestatten sich
mit denen des prinzlichen Heeres zu unterhalten . Als er
darauf an der Spitze seines Heeres vor Bautzen ankam , ritt 29 . Zull
ihm der Prinz von Preußen mit dem Herzoge von Bevern
und einigen der vornehmsten Generale entgegen . Der König
wendete sein Pferd um und hielt so eine Zcitlang . Als er
dann , durch die das Lager absteckenden Fouricre genöthigt,
wieder umwenden mußte , erwiderte er den Gruß des Prin¬
zen kaum , wendete sein Gesicht von ihm ab und sagte zum
General Golz : „ Sage Er meinem Bruder und seinen Ge¬
neralen , sie hätten verdient, daß ich ihnen Allen , mit Aus¬
nahme Winterfclds , den Kopf abschlagen ließe ; " doch wolle
er in dem General seinen Bruder nicht vergessen . Als dar¬
auf der Prinz dem Könige die Heeresberichte übergab , nahm
dieser sie schnell und kehrte ihm den Rücken zu . Dem Ge¬
neral Schmettau , den sich der Prinz bei Ucbernahme des
Oberbefehls erbeten hatte und dessen Rathe man die erlitte¬
nen Unfälle beimaß , ließ der König bei der Parole befehlen
sich sogleich aus seiner Nähe zu entfernen und sich nie wie¬
der vor ihm sehen zu lassen . Der Prinz schrieb dem Könige ,
daß er wohl erkenne in seinen Augen Ehre und Reputation
verscherzt zu haben , was ihn betrübe , aber nicht erniedrige ,
weil er sich vollkommen unschuldig fühle . Eine Untersuchung

1) Bei Henckel I . S . 262 .

2) Bei Schöning Siebenjähriger Krieg l . S . 74 .
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seines Verfahrens würde er für eine Gnade halten müssen,
weshalb er nicht darauf rechnen könne . Anstrengungen und
Gram hätten seine Gesundheit erschüttert , weshalb er nach
Bautzen gegangen sei , um sie wiederherzustellen . Der Her¬
zog von Bevern werde über alle Angelegenheiten Auskunft
geben . Der König antwortete ihm scharf : „ Nicht die Feinde,
sondern Ihre übel gewählten Maßregeln ziehen mir alles
Unglück zu , von dessen Folgen Sie und Ihre Kinder mehr
werden betroffen werden als ich . Ihre Ohren sind nur an
Schmeicheleien gewöhnt . Daun hat Ihnen nicht geschmei¬
chelt und Sie sehen die Folgen davon . In dieser traurigen
Lage bleibt mir nichts weiter übrig als das Aeußerste zu
wagen . Ich werde angreifen , und wenn wir nicht siegen
können , so wollen wir uns Me ltodtschicßen lassen . Ich be¬
klage mich nichts über Ihr Herz , >wol aber über Ihre Unfä¬
higkeit und Ihre zu geringe Beurtheilungskraft bei der Wahl
der möglichst guten Entschlüsse ." Er wünschte , der Prinz
möchte aus den Widerwärtigkeiten , die er erfahren , lernen ,
Sachen von Wichtigkeit mit mehr Sorgfalt , Einsicht und
Entschlossenheit zu behandeln . Der ohnehin kränkliche Prinz
bat nun tief gebeugt den König nach Dresden gehen zu dür¬
fen , worauf dieser erwiderte : er könne gehen , wohin er wolle.
Er begab sich dann nach Oranienburg und starb , noch ehe
ein Jahr verfloß , ohne vorher , wie er sehnlichst gewünscht
hatte , in einer Schlacht seine Hingebung zeigen zu können .

Der König steckte jetzt die Ueberreste von 18 sächsische »
Bataillonen unter und schickte ' 2 Regimenter nach Stettin .
Das 115 Bataillone starke Heer , welches er im Frühjahre
nach Böhmen geführt hatte , war bis auf 85 Bataillone ge¬
schmolzen , die höchstens 50 , 000 Mann zählten . Die Reite¬
rei war noch 20 , 000 Mann stark . Binnen vier Monate »
hatte das Heer 50 , 000 Mann eingebüßt .

Und gerade in dieser unglücklichen Zeit trafen den Kö¬
nig von allen Seiten immer härtere Schläge . Friedrich hatte
gehofft , der Einfluß seines Freundes , des Großfürsten Peter,
und dann Englands werde die Russen von ernstlichen Bewe¬
gungen zurückhaltcn und diese sich mit Drohungen begnü¬
gen . Wirklich war der Feldmarschall Apraxin , dem die Kar -
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serin Elisabeth unbeschränkte Vollmacht ertheilt hatte ' ) , schon
seit dem Anfänge des Februar in Riga , ohne etwas zu
thun . Endlich hatte er den dringenden Aufforderungen
Oesterreichs und Frankreichs doch nachgeben müssen und war
Ende Juni mit über 100 , 600 Mann und 300 Geschützen in
mehreren Colonnen in Preussen eingerückt . Friedrich konnte
dieser großen Uebermacht nur etwa 30, 000 Mann , wobei
2000 Milizen und 64 Geschütze, unter dem 76jährigen Feld¬
marschall Lehwald entgegenstellcn , dem der einsichtsvolle
Major von Golz als lRathgebcr zugesellt war . Es war
ein solcher Mangel an Kanonieren , daß der König im zwei¬
ten Treffen nur sechs Mann für jedes Geschütz bewilligte ,
weil er in Sachsen keine Kanoniere entbehren konntet) . Zu¬
gleich erschien eine russische Flotte mit Landungstruppen und
Belagerungsgeschützvor dem curischen ' ' Haff.UsSo hatten
denn die Russen nach kurzer doch heftiger Beschießung Me - 5 . Juli
mel zur Uebergabe gezwungen , waren nun im ^ Besitze ^ eines
Hafens und bedrohten " Königsberg . Eine ênglische Flotte .
konnte zum Schutze Preußens nicht , wie mit Friedrich ver¬
tragen war , sin der Ostsee erscheinen , weil die Russen an -
zeigtcn , sie würden das für eine offene Kriegserklärung ari¬
schen , was England vermeiden wollte ") . Von den 28 , 000
Mann regelmäßiger Truppen , welche ausdauernd und tapfer
zur Vertheidigung , aber zu ungeübt waren , um die einfach¬
sten Heeresbewegungenauszusühren , bildeten 16 , 000 Grena¬
diere den " Kern . Die Reiterei war nur zum Theil gut be¬
ritten , das Material der Artillerie vortrefflich , der Troß un -
geheuerzxsdie zahlreichen , völlig ' zuchtlosen , unregelmäßigen
Truppen , «Kosaken I und Kalmuken ^ «Apraxins durchstreiften
plündernd , raubend und brennend das unglückliche Landend
verübten , während Fermors Heer gute Ordnung ^ hielt , ' die
abscheulichsten Grausamkeiten an den Bewohnern , was die
Bauern zum Widerstande reizte , daß sie viele Kosaken er¬
schossen , was dann zu noch erhöhten Ausschweifungen der
Russen führte , welche zu hemmen auf Lehwalds Beschwerde

1) Stuhr I . S . 285 .
2) Bei Schöning Artillerie II . S . 41 .
3) Bei Stuhr I . S . 287 .
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Apraxin selbst sich außer Stande erklärte ') . Der König ,
dem Winterfeld eine große Verachtung der Russen einge -

flößt hatte , während Keith , der sie später und genauer ken¬

nen gelernt hatte , vor ihnen warnte , befahl schon von Lcit -

meritz aus dem Feldmarschall Lehwald , er solle dem erste »

besten , der ihm zu nahe käme , auf den Hals gehen und ihn

schlagen . Doch war es durch den Ungehorsam des Generals

Grafen Dohna den Russen — welche so langsam vorrückten ,

daß sie fünf Wochen brauchten , um 11 Meilen zurückzule -

gen — endlich gelungen alle ihre Heeresabtheilungen bei

Insterburg zu vereinigen und Lehwald über den Pregel

zurückzudrängen . Lehwald griff darauf , durch den Be¬

fehl des Königs genöthigt , die 90 , 000 Mann starken , ihm

30 . Aug . fast vierfach überlegenen Russen bei Groß - Iägerndorf zwi¬

schen Wehlau und Insterburg an , ohne deren Aufstellung

- genau ermittelt zu haben , wurde daher , jedoch erst nach dem

tapfersten Kampfe , mit Verlust von 4500 Mann und 28

Geschützen zum Rückzuge genöthigt , während der Verlust der

Russen auf 9000 Mann geschätzt wurde . Apraxin könnt !

nun ungehindert vorrücken , so weit es ihm beliebte , that cs

aber nicht , so sehr ihn der sächsische General Sibilski dazu

aufforderke . Der König war sehr unzufrieden über die Re¬

gimenter , welche bei Zägerndorf gefochten hatten , und ließ

sie das später stark und bitter empfinden °) .

Die Franzosen waren unter dem Marschall d ' Estms ,

über 100 , 000 Mann stark , sehr langsam bis an die Weser

vorgedrungen . Theils hemmten Marsch - und Verpflegungs -

Hindernisse , theils die eigene bis zur Aengstlichkcit gehende

Bedächtigkeit des Marschalls , theils die Beschaffenheit seines

Heeres und seine eigene sehr unsichere Stellung am Hoff

wo alles Umtrieben der Hofleute preisgegeben war . Es be¬

fanden sich in seinen ! Heere 41 Generallieutenants , lauter

Marquis oder Herzöge , 52 Brigadegenerale , ebenfalls vom

höchsten Adel , dann noch die Prinzen von Geblüt , der Her¬

zog von Orleans , der Prinz Conde und Andere mit einer

1) Heldenleben IV . S . 381 , 41V und 423 ff ., wo 15 von den K«-
saken verbrannte Dörfer namentlich genannt werden .

2 ) Rehow I . S . 312 .
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Menge vornehmer Freiwilligen . Dazu ein ungeheurer Troß

für die Unzahl großer und verwöhnter Herren . Die zum

Theil von Geburt vornehmen , unwissenden , aber vom Hofe

begünstigten widerstrebenden Unterbefchlshaber und das durch

Luxus , Ungehorsam und Frechheit verwilderte Heer machten

des Marschalls Lage sehr schwierig und lähmten vollends

alle Entschiedenheit des ängstlich besorgten Feldherr « . Er

hatte mit großer Anstrengung die fast aufgelöste Kricgszucht

herzustellen gesucht , und soll in wenig Monaten gegen 1000

Plünderer und Nachzügler haben aufhängcn lassen . Er war

der Meinung , es sei genug , wenn er in diesem Feldzüge bis

an die Weser vorgehe und Minden und Hameln erobere ' ) .

Die Klcinmüthigkcit des hannöverschen Ministeriums ,

welches nur daran dachte die Neutralität für Hannover zu

erhalten , hatte ihm wenige Hindernisse in den Weg gelegt ,

so eifrig Friedrich auf kräftigen Widerstand gedrungen hatte .

Der ebenfalls sehr unfähige Herzog von Cumberland hatte

sich mit seinem 54 , 000 Mann starken hannöverschen Bcob -

achtungshccre fortwährend zurückgezogen , den Franzosen selbst

den Zug durch die haltbarsten Pässe nicht streitig gemacht

und die günstige Gelegenheit , eine französische Heercsabthei -

lung abgesondert zu schlagen , unbeachtet vorübergehcn lassen .

Der Landgraf von Hessen -Kassel hatte seine Hauptstadt , seine

festen Plätze und Zeughäuser und sein ganzes Land den

Franzosen überlassen müssen , welche große Lieferungen aus -

schricben und die Landmiliz entwaffnetcn . Unwillig hatte

Friedrich seine 5000 Preusscn nach Magdeburg abberufen .

Durch Befehle von Paris gedrängt , war d ' Estre 'es endlich

über die Weser gegangen und hatte den Herzog von Cum - 26 . Zull

berland bei Hastenbeck angegriffen . Der Herzog verlor durch

Mangel an Einsicht und Kraft den Sieg , den er durch die

Tapferkeit des Erbprinzen von Braunschweig bereits in Hän¬

den hatte , indem er das Schlachtfeld vorzeitig aufgab , wel¬

ches doppelt soviel todte und verwundete Franzosen als Ver¬

bündete bedeckten ") , und zog sich zurück . Hameln ergab sich

1) Stuhr l . S . 116 .

2 ) Schlosser Geschichte des 18 . Jahrhunderts II . S . 323 und
326 Anmerkungen .

Stenz el , Gesch . d . Preussisch . Staats . V . 5
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zwei Tage nach der Schlacht . Der Herzog verlor alle Zu¬

versicht und den Kopf völlig . Den Franzosen standen die

Wege nach Hannover und Magdeburg offen . Ein zweites

französisches Heer von 24 , 000 Mann unter dem Prinzen

von Soubise rückte von Frankfurt a . M . zu dem in Franken

versammelten Reichsheere unter dem Prinzen von Sachsen -

Hildburghausen und drohete durch Thüringen vorzugehn .

Der König wendete sich unterdessen mit seiner Haupt¬

macht gegen den nächsten und gefährlichsten Feind , gegen

die Oesterreicher , um diese zu schlagen , während er die übri¬

gen Feinde durch schwächere Heeresabtheilungen zu beschäf¬

tigen und hinzuhalten suchte . Durch die in jener Zeit sehr

schwierigen Verpflegungsrücksichten aufgehalten , indem alles

Brot von Dresden herbekgeschafft werden mußte , konnte er

erst den 15 . August mit seinem 52 , 000 Mann starken Heere ,

indem er eine Besatzung in dem befestigten Bautzen zurück¬

ließ , fest entschlossen eine Schlacht zu liefern , gegen das

österreichische 70 — 80 , 000 Mann starke Heer unter dem

Herzoge Karl von Lothringen und Daun aufbrechen . Diese

beiden sehr uneinigen Befehlshaber zogen sich jedoch gegen

Zittau zurück und nahmen eine so starke Stellung auf den

Wittgendorfer Bergen an der Neisse unfern von Zittau ,

daß der König zum ersten Male in sechs Feldzügen auf

Andringcn seiner entmuthigten Generale und des Prinzen

Heinrich von einem Angriffe zur Schlacht abstand ' ) . Auch

der Versuch , durch Wintcrfeld mit 15 , 000 Mann Nadasdy

zu vertreiben und dadurch die Verbindung der Ocsterreicher

mit Böhmen zu unterbrechen , schlug bei der unangreifbaren

Stellung Nadasdys fehl .

Der König ließ Görlitz mit 4000 Mann besetzen und

blieb mit . den ihm noch übrigen 30 , 000 Mann drei Tage

scheinbar sorglos vor den mehr als doppelt so starken Oester¬

reichern stehen , in der Hoffnung angegriffen ^ zu werden ,

doch vergeblich : die Oesterreicher blieben fest in ihrer sichern

Stellung . Endlich , nachdem er nichts erreicht hatte als die

I ) Siche Einzelheiten bei Henckel I . S . 275 , auch ? rince
ÜLiiei p . 33 .
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Eröffnung der kürzesten Verbindung mit Schlesien , zog er 20 . Aug .

am Hellen Tage unverfolgt ab , um sich gegen das Reichs -

Heer zu wenden . Er ließ mit dem 45 , 000 Mann starken

Hauptheere den Herzog von Bevern in der Lausitz den

Oesterreichern gegenüber zurück , um die Lausitz und Schlesien

zu decken . Der Herzog , wol ohnehin verletzt durch die Auf¬

nahme , welche er mit dem Heere des Prinzen von Preussen

gefunden hatte , fühlte sich der schwierigen Aufgabe mit so

geringer Macht gegen die weit überlegenen Oesterreicher nicht

gewachsen . Der König , welcher des Herzogs Fähigkeiten

überschätzte , suchte durch die schmeichelhaftesten Aeußerungen

dessen Vertrauen zu wecken und wies ihn auf Wintcrfelds

und Zietens Beistand hin . Er hoffte , die Oesterreichcr wür¬

den sich dadurch schwächen , daß sie eine Heercsabtheilung

nach der Saale schickten , und wies den Herzog an gute

Stellungen , zuletzt bei Görlitz wegen der dortigen Magazine ,

zu nehmen , sich möglichst lange zu behaupten , jedes nicht

augenscheinlich vortheilhafte Gefecht zu vermeiden , sich um

keinen Preis von Schlesien abdrängen zu lassen , um sich im

Nothfalle dorthin zurückziehen zu können . Es komme alles

darauf an das Heer bis Ende September zu erhalten , bis

der König von seinem Zuge gegen Soubise werde zurück¬

kehren können .

Er selbst ging mit etwa 12 , 000 Mann nach Dresden ,

wohin sich der Prinz Moritz von Dessau hatte zurückziehen

müssen , und mit diesem vereinigt , 22 , 000 Mann stark , bei 11 . Sept .

Naumburg über die Saale , in der Hoffnung das mit

Soubise vereinigte Reichsheer bei Erfurt zu treffen und , zu
schlagen . Dieses eilte jedoch nach Gotha , und als der Kö¬

nig bis dahin vordrang , bis Eisenach zurück . Der König
konnte nicht weiter verfolgen und mußte bald dem von

einem österreichischen Strcifcorps bedrohten Berlin zu Hülfe

eilen . Aber noch hatte das Schicksal seine Schläge nicht er¬

schöpft . Die Oesterreichcr hatten sich in der Oberlausitz bis

Ende August ruhig verhalten , sich jedoch nicht durch Ent¬

sendung einer Heercsabtheilung an die Saale geschwächt .

Der Herzog von Bevern war dennoch , zu ängstlich besorgt

um den Unterhalt des Heeres , im Anfänge des Septembers

!
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nach Görlitz zurückgegangen . Hier hatte er auf dem linken
Neifscufer, gegen die Landskrone hin , mit 29 , 000 Mann ein
festes Lager bezogen . Winterfeld legte seine 14 ,000 Mann
starke Heercsabtheilung auf dem rechten Neifscufer in ein
verschanztes Lager zwischen dem Dorfe Moys und den Vor¬
städten von Görlitz , und wollte das , obwol es der Herzog
mißbilligte , dennoch , starrsinnig wie er war , nicht ändern .
Die Oesterreichcr, welche fast völlig unthätig waren und das
prcussischc Heer nur zu beobachten schienen , rückten langsam
nach , wodurch besonders Winterfeld sehr sicher wurde und
mit Geringschätzung auf die Feinde blickte , welche keines
kühnen Unternehmens fähig wären . Ganz unerwartet aber

7 . Sept . griff Nadasdh , begünstigt durch einen starken Nebel , mit
25 ,000 Mann Wintcrfclds Stellung an , welche zugleich
durch die Nachlässigkeit der Patrouillen völlig überfallen
wurde . So tapfer sich nun auch die überraschten Preussen
gegen die übermächtigen Oesterreichcr schlugen , so kühn auch
Winterfcld die vorgedrungenen Feinde vom Jäkelsbcrge zu¬
rückwarf , so ging doch das Dorf Moys verloren . Winter - ^
fcld wurde tödtlich verwundet und die Preussen mußten
nach einem höchst hartnäckigen und daher blutigen Kampfe
ihre Stellung mit Verlust von 2000 Mann und 5 Kanonen
aufgcbcn , während die Oesterreichcr gegen 1600 Mann ver¬
loren . Winterfcld starb am folgenden Tage an seinen Wun¬
den . Der Verlust dieses Mannes war in diesem Augenblicke i
um so größer , als gerade er bei dem Heere des Herzogs von
Bevern der bedeutendste Mann war , auf welchen der Köniz
bei den Maßregeln zur Vertheidigung Schlesiens am meisten ^
gerechnet hatte ' ) . „ Gegen die Menge meiner Feinde ," rief >
der König bei der Nachricht vom Tode Wintcrfelds aus , ^
„ hoffe ich noch Rettungsmittel zu finden , aber nie werde ich !
wieder einen Winterfcld antreffen °) ." Fortwährend in Angst
um den Unterhalt des Heeres , welcher nachlässig besorgt
wurde , zog der Herzog nun mit dem gesammten Heere über

1 ) Siehe Histairs de §uei -re de sept euis . Oeuvies 4 l^

p . 141 .
2 ) Retzow I . S - 220 .
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Bunzlau nach Liegnitz , wo er unverfolgt mit einigen und

30 , 000 Mann anlangte , während die Ocsterreicher ihm zur

Seite über Löwenbcrg vorgingen . Es war wenig Hoffnung ,

daß der Herzog sich werde in Schlesien gegen die überlegene

Macht der Oesterreicher behaupten können .

Um dieselbe Zeit war durch Hofränke an der Stelle des

Marschalls d ' Estre ' es der Herzog von Richelieu Oberbefehls¬

haber des französischen Heeres in Niedcrsachsen geworden .

Dieser durch glänzende Laster und glänzende Tapferkeit und

Glück bei der Vertheidigung von Genua und der Eroberung

Minorkas , sowie durch Gewandtheit ausgezeichnete , leicht¬

sinnige und genußsüchtige Hof - und Kriegsmann war sonder¬

barer Weise zum Oberbefehlshaber eines französischen Heeres

im Interesse Oesterreichs ernannt worden , während er sich ,

den Grundsätzen seines Großoheims , des Cardinals , gemäß ,

überzeugt hielt , daß zwischen Frankreich und Oesterreich eine

natürliche Feindschaft auf Leben und Tod herrsche und das

Bündniß mit Oesterreich allen richtigen Grundsätzen ent¬

gegen , für die Dauer unhaltbar , ja für die Würde des

französischen Volks so verletzend sei , daß in Folge desselben

eine Revolution entstehen könne ' ) . Er hatte den ausdrück¬

lichen Befehl erhalten , das Land zwischen Weser und Elbe

einzunehmcn und besonders im Preussischcn den Einwohnern

keine Waffen in den Händen zu lassen . Er hatte sogleich

den durch seine Unfälle betäubten Herzog von Cumberland

bis nach Kloster Seeven zwischen Bremen und Hamburg

zurückgedrängt . Hier wurde unter Vermittelung des däni¬

schen Ministers , des Grafen Rochus von Lynar , zwischen beiden 8 . Sept .

Heerführern ein Vertrag geschloffen , vermöge dessen die

Feindseligkeiten aufhörcn , die hessischen , braunschweigischen ,

sachsen - gothaischen und lippc - bückeburgischen Micthstruppen

Entwaffnet und nicht als Kriegsgefangene in ihre Heimat

zurückgehcn , dort wie der König von Frankreich und die

Höfe , denen sie gehören , Übereinkommen würden , verlegt

werden sollten , die Hannoveraner aber in zwei Abtheilun -

1) Siehe die Anführungen und Auseinandersetzungen bei Stuhr
Siebenjähr . Krieg S . 52 .
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gen , bei Stade und auf dem linken Elbufer im Lauen -
burgischcn , Cantonnirungsquartiere beziehen sollten ' ) . Uebcr
die Dauer des Vertrags , über das Verhältniß des hannover¬
schen Landes wurde nichts festgesetzt und die Hannoveraner
sowol als die Miethstruppen blieben vollständig bewaffnet .

Nach Zurücklassung einer kleinen Heeresabtheilung bei
Kloster Scevcn führte der Herzog von Richelieu seine übrigen
Truppen nach Celle zurück , um die preussischen Länder auf
dem linken Elbufer in Besitz zu nehmen , welche ihm nun
widerstandslos preisgegeben waren . Richelieu verhandelte
mit den Landesherren der Miethstruppen , um diese in fran¬
zösischen Sold zu nehmen . Der Herzog von Braunschwcig ,
der Schwager Friedrichs , hatte ihm bereits seine festen Plähe

30 . Sept . übergeben . Sein Minister vertrug mit Oesterreich , daß die
braunschweigischen Truppen von dem hannoverschen Hem
abberufen werden und zum Reichsheere stoßen sollten , ja der
Herzog zeigte sich geneigt ganz auf die Seite Frankreichs
zu treten °) .

12 . Sept . Nun rückten auch die Schweden unter dem Marschall
Ungern - Sternberg , 22 , 000 Mann stark , über die Peene vor
und durchstreiften , zwar nicht mordend und brennend wie
die Russen , auch nicht plündernd wie die Französen , jedoch
starke Kriegssteuern erhebend , die kleine Uckermarks , ohne
daß ihnen der König nur den geringsten Widerstand hätte
entgegensetzen können . Die schwache Besatzung von Stettin
reichte kaum hin , diese Festung zu verthcidigen . Die Mark
stand den Schweden wehrlos offen , und es wurde daran
gedacht , es sollte eine französische Hceresabtheilung über
die Elbe gehen und vereint mit den Schweden Berlin ein¬
nehmen .

Zn dieser schrecklichen Lage , — seine sämmtlichen Länder
von übermächtigen Feinden überzogen und zum Theil wider -

1) Bei Wenck III . S . 152 .

2 ) Stuhr I . S . 121 ; s. den Vertrag vom 20 . Septbr . in der
KriegLkanzlci 1753 III . S . 119 .

3 ) Binnen 6 Wochen 200 , 000 Lhlr . Contribution , Heldengesch . IV
S . 687 .
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standslos in deren Händen , sein schwaches Heer entmuthigt
durch die Schlacht von Kolin , durch die Verluste in der
Lausitz , zu erschöpft durch Entbehrungen und Märsche , um
den überall vordringenden zahlreichen Gegnern >dic Spitze

zu bieten , seine Brüder , seine Feldherren ohne Vertrauen ,
ja ohne Hoffnung auf die Möglichkeit eines günstigen Er¬
folges , — stand Friedrich allein aufrecht gegen das halbe Eu¬
ropa , nur die Kraft seines Geistes gegen das Unglück , ent¬
schlossen zu siegen oder zu sterben , und ehe er das von ihm
geschaffene Reich aufgebe , sich mit dem Schwerte in der
Hand unter dessen Trümmern zu begraben . Ein wahrer ,
ein echter König , groß wie je einer , der in der weiten Vor¬
zeit auf einem Throne saß , und dessen Andenken unter den
Preuffen , unter den Deutschen mit Stolz genannt werden
wird , so lange ihre Sprache noch das Wort Groß bewahrt ,
so lange noch ein Deutscher Gefühl für dieses Wortes Be¬
deutung haben wird .

Der König erlag darum nicht , weil er Charakterstärke
genug besaß , um bis auf den letzten Augenblick auszuhar¬
ren . Gleich nach dem großen Schlage , der ihn bei Kolin
getroffen hatte , bewies er eine bewunderungswürdige Fassung ,
Geisteskraft und Charakterstärke . Er schrieb noch am Abende
der Schlacht an Lord ' Marishal und äußerte sich mit großer
Achtung über die Tapferkeit der kaiserlichen Grenadiere und
das vortreffliche Gcschützwescn der Oesterreicher , sowie über
den Muth der Preuffen und besonders seiner Brüder Hein¬
rich und Ferdinand . Er gestand dabei offen , daß er mit
mehr als 23 Bataillonen Fußvolks hätte angrcifen müssen ,
um 60 , 000 Mann aus ihrer vorteilhaften Stellung zu ver¬
treiben . „ Das Glück , " fährt er fort , „ hat mir den Rücken
gewendet . Ich mußte das erwarten von einer Frau , weil
ich nicht galant bin . Der Erfolg , mein lieber Freund ,
flößt oft ein schädliches Zutrauen ein . Wir werden unsere
Sachen ein andermal besser machen . Was sagen Sie zu
dem Bunde , dessen Gegenstand nichts als der Markgraf von
Brandenburg ist ? Der große Kurfürst würde sehr erstaunt
sein seinen Enkel im Kampfe mit Russen , Oesterreichern ,
fast ganz Deutschland und 100 , 000 Mann französischer



Hülfstruppcn zu sehen . Ich weiß nicht , ob cs für mich
schmachvoll sein wird , zu unterliegen , aber ich weiß , daß
wenig Ruhm dabei sein wird mich zu besiegen ' ) . " Er
schrieb dem Marquis d ' Argens im Juni von Leitmeritz aus :
„ Ich lese wiederholt den dritten Gesang des Lucretius , habe
aber darin nur die Nothwendigkeit des Uebels und das Un¬
nütze der Heilmittel gefunden . Linderung für meinen Schmerz
gibt mir die tägliche Arbeit und die fortwährende Zerstreuung ,
welche mir die Zahl meiner Feinde verschafft . Wäre ich bei
Kolin getödtct worden , so wäre ich im Hafen ohne Furcht
vor Stürmen ; jetzt aber muß ich noch auf dem stürmischen
Meere fahren , bis ein kleiner Winkel der Erde mir das
Glück verschafft , das ich auf dieser Welt nicht habe finden
können 2) ." „ Betrachten Sie mich , " schrieb er demselben am
19 . Juli , „ wie eine Mauer , in welche das Unglück seit zwei
Jahren Bresche geschossen hat . Ich werde von allen Seiten
erschüttert . Häusliches Unglück ( der Tod seiner geliebten
Mutter ) , geheime Leiden , öffentliches Unglück und bevor¬
stehende Trübsal , das ist meine Nahrung . Dennoch glauben
Sie nicht , daß ich nachgcbe , und wenn alle Elemente zu
Grunde gingen , so würde ich mich unter ihren Trümmern
mit so kaltem Blute begraben lassen , als ich Ihnen schreibe .
In dieser schrecklichen Zeit muß man sich mit ehernen Ein¬
geweide » und stählernem Herzen waffnen , um alle Empfin¬
dung zu verlieren . Da ist die Zeit des Stoicismus . Die
armen Schüler Epikurs würden jetzt nicht einen Satz ihrer
Philosophie zum Besten geben können . Der nächste Monat
wird furchtbar und ? für mein armes Land entscheidend wer¬
den . Was mich betrifft , der ich cs retten oder mit ihm zu
Grunde gehen will , lso ^ habe ich mir eine der Zeit und den
Umständen angemessene Denkweise gebildet . Sic sind zu ent¬
fernt , um Sich eine Vorstellung von der Krise machen zu
können , in der wir uns befinden , und von den Greueln ,
welche uns umgeben . Die Philosophie ist gut , um vergan¬
gene oder zukünftige Ucbcl zu mildern , aber Len gegcnwär -

1) Oeuvres 1 . XX . ^>. 267 .

2 ) Oeuvres 1 . XIX . p . 43 .
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tigen Uebeln erliegt sieAuf dem Wege von der Obcr -
lausitz nach Sachsen gegen die Reichsarmee , Ende August ,
sagte er zum Prinzen Heinrich : „ Urtheilen Sie selbst , ob
ich etwas Besseres thun kann , als mich so lange zu schla¬
gen , wie ich nur immer kann . Ich habe kein anderes Mittel .
Ich sehe wohl , daß der Krieg sich seinem Ende naht , und
bin daher in die Nothwcndigkcit versetzt mich so lange als
möglich zu Haltens ." Wie er später seine Lage überblickte ,
— Westfalen verloren , das hannoversche Heer bei Hastenbeck
geschlagen , bald durch den Vertrag von Kloster Seevcn außer
Thätigkeit gesetzt , der Weg nach Magdeburg den Franzosen ,
nach Berlin den Schweden , nach Wintcrfclds Tode auch
Schlesien den Ocsterreichern offen , Preusscn mit 20 , 000
Mann , die dann bei Groß - Jägcrndorf geschlagen und sehr
geschwächt worden waren , gegen 100 , 000 Russen nicht mehr
zu vertheidigen , die Reichsarmee mit Soubise in Thüringen ,
der Versuch Unterhandlungen anzuknüpfen fehlgeschlagen ,
seine Feldherren , selbst sein Bruder Heinrich , entmuthigt ' ) ,

- Feinde ringsum — da glaubte er selbst nicht mehr , daß er
seinem Untergänge werde entgehen können .

Der König zeigte daher in einer Epistel aus Er¬
furt dem Marquis d ' Argens seinen festen Entschluß an ,

- sich eher das Leben nehmen , als den Triumph seiner Feinde ,
I den er für sicher hielt , verherrlichen zu wollen . Es leuchte
I ihm das Beispiel eines Cato und Brutus vor , — der Au -
I gcnblick , wo Leben ein Verbrechen , Sterben Pflicht sei . Er

betrachtet den Tod als Zufluchtsort bei unausweichbarem
Schiffbruche , glaubt nicht an die Unsterblichkeit der Seele ,

1) Oeuvres 1 . XIX . p .

i 2 ) Hcnckel I . S . 283 .

3) Daß dcr Prinz Heinrich im Oktober lieber gesehen , wenn der
König eine Provinz ( Schlesien ! abgetreten und Friede gemacht hätte ,
bezeugt Henckel I . S . 319 . Damit stimmt ein Schreiben des Königs
an seinen Bruder vom 19 . Octbr . überein , in welchem er ihm sagt :
kvur la paix ii sst taciie äs äire gu ' il ia taut tsire , mais il kaut
gu 'on Is veuilie des äeux psrts ; in Schönings Siebenjährigem Krieg I .
S . 78 .

23 . Sept .
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will die Ketten brechen und seinen Henkern entgehen ' ) . I »
einer Ode an seinen Bruder Heinrich drückt er seinen ent -

4—6 . Oct . schlossenen Muth zum Widerstande aus , daß nur der Mensch
untergehe , der erschrocken sich selbst verlasse , daß jedoch zuleht
edle Verzweiflung das einzige Hülfsmittcl gegen verzwcif.
lungsvolle Uebel und das Unglück Quelle des Glückes sei.
Wunder geschähen nicht mehr . Kühnheit und Muth wären
den Sterblichen gegeben , um das Unglück zu unterjochen .
Dann ermuthigt er seinen Bruder den Staat zu stützen,
dessen Ruhm im Begriffe sei verdunkelt zu werden ") . Er
hatte seine Epistel an d ' Argens Voltaire mitgetheilt , dieser
schrieb ihm sehr ischön und kräftig . Er warf dem Könige
vor , er verzweifle nur aus Selbstliebe , um nicht von seinen
Feinden sgcdemüthigt zu sein , während ihm seine höherr
Vernunft sagen müsse , daß er nicht gedemüthigt sei und es
nicht werden könne . Immer bleibe ihm als Mensch noch
etwas , um glücklich zu sein , weil er ein Philosoph und nicht
ein bloßer König sei . Er wies ihn auf das Beispiel an- .
derer Fürsten hin , welche ihren Thronen entsagt hätten .
Unter keiner Bedingung sei der Selbstmord erlaubt . Ver- s
lohnte es sich denn der Mühe Philosoph zu sein , wenn n
nicht als Privatmann leben oder als Fürst Widerwärtig - -
keiten ertragen könne ? Der große Kurfürst sei noch angesehen !
und geachtet genug gewesen ^) . >

9 . Oct . Der König antwortete ihm durch eine Epistel , in wel¬
cher er ihm sagte , Jedem gebe seine Stellung sein Gesetz,
und schloß mit den so berühmt gewordenen Worten : „ Vol¬
taire in seiner Einsiedelei kann sich in Frieden den Tugenden
des Weisen hingebcn , aber ich , vom Schiffbruche bedroht,
muß dem Sturme trotzend als König denken , leben und ij
sterben *) ." In ähnlicher Weise drückt er seinen an Vcr-
zweiflung gränzenden Kummer und seine Absicht nur als s

1) Oeuvres 1 . XIII . p . 152 .

2 ) Oeuvres 1 ' . XIII . x . 131 .

3 ) Oeuvres cle Voltaire psr Leueliot . 1 . I . VII . P. 31^
Bergl . S . 354 .

4 ) Oeuvres l ' . XIV . p . 115 .
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König zu enden in dichterischen Ergüssen an seine Schwe¬
ster , die geliebte Wilhelmine von Baircuth , und an Amalie ,
Aebtissin von Quedlinburg , aus ' ) , und seine Schwester Wil -
helminc war sehr besorgt , er werde seinen gewaltsamen Ent¬
schluß ausführen ") . „ Ein Grab , " schrieb sie an Voltaire , 16 . Oct.
„ ist unsere Aussicht , doch eins bleibt , was man uns nicht
nehmen kann — Standhaftigkeit

Der König hofft nichts von Gott oder der Vorsehung ; er
hält seinen Untergang für unvermeidlich , dennoch verzweifelt er
nicht so , daß er die Hände in den Schoos legt . Er ist muthig
und entschlossen zum Kampfe gegen die alte Knechtschaft und
Unwissenheit, welche Deutschland wieder bedrohen ' ) . Er ver¬
doppelt vielmehr seine Thätigkeit , er bietet dem Unglück die
Spitze . Liegt ihm auch das Ende ziemlich klar, und daß er
das nicht überleben will , bestimmt vor Augen , so ist er den¬
noch seiner durchaus mächtig und geht von Gegenständen
der Wissenschaft zu den schwierigsten Staats - und Kriegs -
angelegcnheiten mit der größten Leichtigkeit und Sicher¬
heit über .

Als er auf seinem Marsche von Weißenfels zur Rct - l5 . Oct .
tung Berlins in Leipzig angekommen war , ließ er sogleich
den berühmten Professor Gottsched zu sich rufen und unter¬
hielt sich mit demselben 3 ^ Stunde hindurch über Dicht¬
kunst , Philosophie , Geschichte , Beredsamkeit u . s. w ., wie
Gottsched sagte , einem Gelehrten gleich , der sein Lebcnlang
mit sonst nichts beschäftigt gewesen . Der König las dem
Professor die Uebcrsetzung einer auf seine damalige Lage sich
deutlich beziehenden Ode des Horatius vor und bezweifelte ,
daß Gottsched werde eine Ode des I . B . Rousseau gleich
schön und kurz deutsch geben können . Gottsched erbot sich
das zu versuchen , schickte dem Könige am folgenden Tage
die Uebcrsetzung und erhielt nach einer Stunde dcs Königs

1) Oeuvres IV XU . p . 36 , ' 43 , 57 ; IV xm . p . 167 .
2 ) Oeuvres de Voltaire IV I . VI1 . p . 342 , 349 .
3) Daselbst p , 353 .
4) Siehe Brief an Keith vom II . Octbr . in Varnhagens Leben

Kelchs S . 173 .
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Dank in einer Epistel desselben , in welcher dieser ihn den

Schwan der Sachsen nennt , welcher der geizigen Natur das

Gcheimniß entrissen habe durchs seine Gesänge die har¬

ten und abscheulichen Töne einer barbarischest Sprache zu

mildern ' ) . ' ,
26 . Oct . Gleich nach seiner Rückkehr nach Leipzig unterhielt er

sich wieder zweimal drei Stunden lang mit Gottsched über

ähnliche Gegenstände wie das erste Mal . Während der Un¬

terredung abgcrufen , ertheilte er der im Vorzimmer versam¬

melten Generalität den Befehl zum Angriffe auf den nur

eine Meile von der Stadt entfernten Feind , kehrte nach

wenigen Minuten zurück und setzte die abgebrochene Unter¬

haltung fort , als ob ihn nichts darin gestört hätte ' ) .

Diese bewunderungswürdige Selbstbeherrschung , welche

ihn nur selten für Augenblicke verließ ") , war es auch allein ,

1) Oeuvres 1 . XII . x . 82 u . 1 . XIII . p . 163 . ^
2 ) Siehe Das Neueste aus der anmuthigcn Gelehrsamkeit NR

S . 122 u . 141 , die von G ottsch ed selbst gegebene Nachricht ; dann dessen
Brief vom 13 . Novbr . 1757 in Hcnckels Nachlasse I . S . 321 An-
mcrk . 1 . j

3 ) „ Niemals , " schreibt Mitchell , welcher sich damals fortwährend ^
bei ihm befand , „ ist er cntmuthigt oder außer Fassung ." Diese Sclbji - ^
bcherrschung verließ ihn nur selten für einige Augenblicke . So mag er s
wol in einem Ansalle von Verzweiflung seinem Bruder Heinrich den S

12 . Octbr . auf die Nachricht , daß sein Versuch mit Frankreich Frieden ^
zu schließen nicht gelungen sei , davon gesprochen haben , sich sogleich j
das Leben zu nehmen . Hcnckel I . Abth . 2 . S . 319 . !

Nur in einem Falle gegen einen Mann nahm er eine seiner un¬
würdige Rache . Er konnte seinen Widerwillen gegen den ihm so »er- ^
haßten Brühl nicht unterdrücken und ließ Ende October 1757 auf sei- i
nem Marsche durch Grochwitz bei Annaburg das Brühl gehörige Schloß
durch seine Garde plündern und gab ihr Hausgeräth , Silbergeschirr, ;
Porzellan , Tapeten , Alles preis zum Mitnehmcn oder Verderben . Dai ,
aus Ccdcrnholz verfertigte Hausgeräth wurde von den Soldaten verbrämt . -
Henckel I . Abth . 2 . S . 328 . Er zwang dir Gräfin Brühl den 1 . April
1757 , welche er allerdings in Verdacht hatte mit seinen Feinden in un¬
erlaubter Verbindung zu stehen , Dresden zu verlassen und nach Polln
zu gehen , indem er ihr eigenhändig drohend schrieb , sie und ihr Ehe-
Herr , den er verachte , möchten seine Geduld nicht ermüden , oder sie wur¬
den davon die schrecklichste Wirkung sehen . Siehe Deutsche Kriegskanzlei
von 1759 1 . S . 394 .
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welche ihm in seiner unglücklichen Lage neue Hilfsquellen

eröffnen , neue Wege , um sich zu retten , zeigen konnte .

Allerdings wurde er dabei sehr wesentlich durch die geringe

Ucbcreinftimmung unterstützt , welche unter seinen verbün¬

deten Gegnern herrschte ; denn außerdem würden , wie er

selbst sehr wohl einsah , alle seine Anstrengungen dennoch

vergeblich und Preussens Untergang sicher gewesen sein ') .

Zuvörderst machten die Russen von ihrer unwider¬

stehlichen Ucbcrmacht auch nach der Schlacht bei Groß -

Jägerndorf gar keinen Gebrauch . Der Marschall Apraxin

zog sich sogar unter dem Vorwände des Mangels an Le¬

bensmitteln , der wirklich durch die Verheerung des Landes

entstanden war , anstatt dem durch weiteres Verrücken ab¬

zuhelfen , seit dem Anfänge des Septembers langsam nach

Rußland zurück . In der Mitte des Oktobers stand außer

der schwachen Besatzung in Memel kein Russe mehr auf

preußischem Boden .

Die Ursachen dieses auffallenden Rückzuges sind bis

jetzt noch nicht völlig aufgeklärt und nur so viel gewiß ,

daß derselbe gegen den Willen der damals kranken Kaiserin

durch Umtriebe am Hofe , wahrscheinlich mit lebhafter Theil -

nahme des Großfürsten Peter bewirkt wurde . Es scheint ,

als wenn der in seinem Amte schon wankende Bestuschef

Preussen hätte an Sachsen und dafür Kurland und Samo -

gitien an Rußland bringen wollen , wogegen sowol England

als auch ^ Frankreich war ") , welches durchaus keine Erwei -

1) Es ist doch ein schönes Zeugniß , wenn der englische Gesandte
Mitchell den II . Aug . von dem wahrscheinlichen Untergange des Hauses
Brandenburg sagt : „ womit die Freiheit der Menschheit zu Boden fällt .
Freilich , die Wahl bleibt noch , ob man ein Sklave Oesterreichs oder
Frankreichs sein will ; welch ' ein jämmerlicher Wcchselfall ! " bei Rau¬
mer II . S . 438 .

2) Friedrich II . Oeuvres 1 . IV . p . 179 sagt , er habe im Dresdner
Archive einen Brief von Bestuschef gefunden , in welchem er dem Grafen
Brühl gerathen sich der russischen Residenten in Warschau durch Gift
zu entledigen . Damit der König diesen Brief nicht bekannt mache , habe
Bestuschef die Verhaltungsbefehle Aprarins so vortheilhaft für Preussen
gemacht .
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terung der russischen Macht auf Kosten Polens dulden wollte .
Oesterreich und Frankreich waren zugleich höchst unzufrieden
über Apraxins Verfahren ' ) . Sowol der Feldmarschall all
bald darauf auch der Kanzler fielen bei ihrer Kaiserin in
Ungnade . Jedenfalls aber war für dieses Jahr Preussen von

17 . Oct . den Russen befreit , und Friedrich konnte dem General 8eh -
wald befehle ^ sich mit 15 , 000 Mann gegen die Schweden
in Pommern zu wenden .

War dem Könige im Osten das Glück günstig , so war
es das nicht viel weniger im Westen ; der Herzog v . Ri¬
chelieu war zwar ein genialischer Wüstling , zugleich aber ein
Anhänger der Politik seines Urgroßoheims , des Cardinall
Richelieu , daher auch der Politik der Pompadour und des
Cardinals Bernis abgeneigt und ein Gegner Oesterreichs
sowie der Schwächung Preussens ' ) . Er wußte auch sehr
wohl, daß man sich in Frankreich keiner Gefahr zu Gunsten
Oesterreichs aussetzen wollte . Dabei war er sorglos , eitel,

- genuß - und habsüchtig . Voltaire gab der Markgräfin von
Baireuth den Rath , der König selbst möge sich an Richelieu
wenden , dem das schmeicheln werde . Er selbst schrieb dein
Herzoge , wie ihm als Helden nach allen großen Erfolgen ,
die er im Kriege gehabt, nur noch die Rolle eines Schieds¬
richters in dem Streite Sachsens mit Brandenburg und eines
Friedensstifters übrig bliebe )̂ .

7 . Sept . Der König schickte daher während seines Marsches noch
der Saale gegen das Reichsheer und Soubise den Obersten
Balby mit einem Schreiben und wahrscheinlich ansehnlichen
Geldsummen '') an den Herzog v . Richelieu . Er wisse zwar

1) Stuhr I . S . 151 u . 309 .

2 ) Die Franzosen erhielten ihre Partei in Polen gegen die russisch!
aufrecht und waren allgemein der Vergrößerung Rußlands im Wesim
entgegen . Dazu hatte Brühl einen Lheil Schlesiens für Sachsen ver¬
langt , und Bernis wollte wol den zu weit gehenden Ehrgeiz Friedrich «
demüthigen , aber weit weniger dessen Macht brechen . Stuhr >1
S . 297 .

3 ) Oeuvres äs Voltsire 1 . 1 -VI1 . p . 315 U. 316 .

ä ) Siehe lVIämoires äs Hicbelieu 1 . IX . p . 211 . Stainville in

Wien schrieb an Richelieu , als rühme sich Friedrich dessen . Siehe auch
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wohl , daß der Herzog nicht zum Verhandeln gekommen sei ;

er wäre jedoch überzeugt , daß ein Neffe des großen Cardi -

nals Richelieu ebenso geeignet sei Verträge zu schließen

als Schlachten zu gewinnen . „ Ich wende mich an Sie in

Folge der Hochachtung , welche Sie Jedem einflößen , der Sie ,

wenn auch nur oberflächlich , kennt . Es gilt nur eine Klei¬

nigkeit — Frieden zu schließen , wenn man will . Ich zweifle

nicht , daß Ihr König , Ihrer schnellen Erfolge sicher , Sie

auch in den Stand gesetzt hat an dem Frieden Deutsch¬

lands zu arbeiten . Ich schicke daher einen Mann zu Ihnen ,

dem Sie völlig vertrauen können . Obgleich ich kaum hoffen

kann , daß bei den Ereignissen dieses Ĵahres Ihr Hof noch

günstige Gesinnungen für mich hegt , so kann ich mir doch

nicht denken , daß eine 16jährige Verbindung keine Spur

der Erinnerung zurückgelassen haben sollte . Wie es auch

sei , ich ziehe es vor dem Könige , Ihrem Herrn , vor An¬

dern meine Interessen anzuvertrauen . Haben Sie keine

Verhaltungsbefehle für die Vorschläge , welche ich Ihnen

mache , so bitte ich Sie diese cinzuholen und mich davon

zu unterrichten . Wer Bildsäulen in Genua verdient , ^wer

ungeachtet der größten Hindernisse die Insel Minorka er¬

obert hat und im Begriffe ist Niedersachscn zu unter¬

werfen , kann nichts Glorreicheres thun als Europa den

Frieden verschaffen . Das wird der schönste Ihrer Lor¬

beeren sein ' ) . "

Der Herzog antwortete sehr artig , er glaube seinem

Könige am besten zu dienen , wenn er zum allgemeinen

Frieden beitrage . Doch habe er keine Verhaltungsbcfehle ;

schicke jedoch einen Eilboten ab , um Friedrichs Eröffnun¬

gen mitzutheilen . Er selbst werde , was nur möglich , zum

großen Werke beitragen . Richelieu correspondirte seitdem mit

Rehow 7. S . 197 . Daß Richelieu von Friedrich 17. nicht eigentlich
habe bestochen werden können , kann man zugebcn und anerkennen , daß
er Geld nahm , um zu thun oder zu lassen , was er außerdem auch würde
gcthan oder gelassen haben .

1) IVIemoires kiclielieu 1 . IX .' p . 175 ; auch Mitchell sagt
bei Raumer II . S . -IM : „ Ich sehe keine Rettung für ihn (Friedrich )
als in den Armen Frankreichs . "
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Friedrich II . in Chiffern , deren Auflösung unmöglich schien ,
weil jede Zeile eine andere Chiffer hatte ' ) . Obgleich du
Friedensvcrhandlungen mit Frankreich den erwünschten Er¬
folg nicht hatten , so schickte der König dennoch nur 4000
Mann unter dem Herzoge Ferdinand von Braunschweig zur
Beobachtung der Franzosen in das Magdeburgische . Mit
diesem schloß Richelieu den 17 . October einen Waffenstill¬
stand bis zum 15 . April des folgenden Jahres ab , vermöge
dessen die Franzosen gegen Lieferungen von Lebensmitteln
das Halberstädtischc räumten , und die Bode weder von
Franzosen noch von Prcusscn überschritten werden sollte .
Zwar verweigerte Ludwig XV . ") die Genehmigung , dennoch
that Richelieu wesentlich nichts , als daß er in den von sei¬
nem Heere überzogenen Provinzen , so viel als er vermochte,
für sich raubte und erpreßte . Allein von den Provinzen
Cleve und Mark wurden im September dieses Jahres ins -
gesammt 5 Millionen Thaler verlangt , was mehr als das
Zwölffache der gewöhnlichen jährlichen Contribution be¬
trug ") . Darin ahmten ihm seine Truppen nach , sodaß die
von d ' Estre' cs mühsam hcrgestellte Kriegszucht gänzlich zer¬
fiel und das Heer fast mehr einer großen Räuberbande als
geordneten Kricgsleuten glich .

Friedrich II . benutzte zugleich diese Umstände , um Ge¬
rüchte von seinen Friedensverhandlungen mit Frankreich zu
verbreiten und dadurch den Argwohn der Oestcrrcicher zu
erregen ' ) . Er äußerte sich überall günstig gegen die Fran¬
zosen , als könne er sich nicht überzeugen , daß sie im Ernste
seine Feinde seien .

Der König hatte auf seinem Zuge gegen das Reichs -
Heer und Soubise Seidlitz mit 20 Schwadronen in Gotha
gelassen und war nach Erfurt zurückgegangcn . Er wechselte
die Cantonnements fast täglich und oft die Namen der Re¬
gimenter , um die feindlichen Heerführer über seine Schwäche

1) Siehe IVIemoires äs kislielieu 1 . IX . p . 199 .
2 ) Stuhr I . S . 137 u . 161 .
3) Denkschrift in der Kriegßkanzlei im Z . 1758 I . S . 171 .
4) Stuhr I . S . 218 .
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zu täuschen . Als das Reichsheer und Soubise wieder auf

Gotha vorrückten , gingen sie bei der entschlossenen Haltung

des kühnen Seidlitz , der sie in Gotha überfiel , mit Hinter¬

lassung einer Anzahl von Gefangenen auf das falsche Ge¬

rücht , der König rücke heran , eilig wieder zurück .

Unterdessen war der österreichische General Haddik mit

3100 Mann gegen Berlin vorgedrungen . Der König be¬

sorgte , daß dem eine stärkere österreichische Heeresabtheilung

folgen und auch die Schweden dahin vorrücken würden . Er

ließ Keith mit einer kleinen Heeresabtheilung an der Saale

zurück und eilte von Naumburg über Torgau seiner Haupt¬

stadt zu Hülfe . Auch der Prinz Moritz von Dessau mußte

in Eilmärschen Berlin zu retten suchen . Als . er in Groß - 17 . Oct .

Beeren angelangt war , erfuhr er , daß Haddik sich bereits

wieder zurückgezogen hatte . Haddik war am 16 . October vor

Berlin erschienen . Der General Rochow , welcher die Oester¬

reicher für viel stärker hielt , als sie waren glaubte mit seinen

7000 Mann die Stadt nicht halten zu können und that fast

gar nichts , so eifrig die Bürger auch bereit . waren , sie zu

vertheidigen . Nach kurzem Widerstande sprengten die Oester¬

reicher das schlesische Thor , der Commandant brachte die

Königin und den Hof nach Spandau , die Besatzung räumte

die Stadt , welche sich ergab . Auf die Nachricht von der

Annäherung des Prinzen Moritz von Dessau begnügte sich

Haddik mit 185 , 000 Thlrn . und zog noch an demselben

Tage ab ' ) .

Der König war schon in Herzberg angekommen , wo er

sich mit Idem von Berlin zurückkehrenden Prinzen Moritz

von Dessau vereinigen und nach Schlesien gehen wollte , um

dem Herzoge von Bevern beizustehen . Dieser hatte sich vom

19 — 27 . September bei Liegnitz behauptet , hatte dann die Be¬

satzung von Schweidnitz durch drei Bataillone , die Besatzun¬

gen von Brieg , Glatz , Neisse und Cosel jede durch ein Ba¬

taillon verstärkt und sein Heer dadurch noch mehr geschwächt .

Dann nach einem Gefecht vom Herzoge Karl bedroht und

1) Neue Berliner Monatsschrift X . S . 115 von einem Augen¬
zeugen .

Stenzel , Gesch . d . Preussisch . Staats . V . 6
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bereits vom rechten Wege nach Breslau abgedrängt , war er
durch einen meisterhaften Marsch oberhalb Steinaus über die
Oder , dann auf dem rechten Ufer hinauf nach Breslau , dort
wieder auf das linke Ufer zurückgegangen , den Oesterreichern

1 . Oct . fo zuvorgekommen und hatte eine Meile von der Stadt an
der Lohe eine feste Stellung genommen , in welcher er den i
König erwartete .

Da erhielt der König Nachricht von dem in dieser
Jahreszeit nicht mehr erwarteten abermaligen Vorrückcn des
Rcichsheeres und des Prinzen Soubise , der nach vielen Zö¬
gerungen endlich , durch Befehle von Paris aus dazu ge¬
zwungen , dem Herzoge von Richelieu eine Verstärkung unter
dem Herzoge von Broglie geschickt hatte . Es wurde nun ^
beschlossen , beide Heere sollten vereinigt bis an die Saale
Vorgehen . Auf die Nachricht von dem Marsche des Königs
von der Saale über die Elbe rückten die beiden Heerführer
gegen Leipzig vor , als Soubise eben den Befehl von Paris
erhielt die Saale nicht zu überschreiten , auf deren rechtem
Ufer er ruhige Winterquartiere nehmen sollte . Keith war so
genöthigt worden sich mit seinen 4000 Mann nach Leipzig "
zurückzuziehen , wo er die Aufforderung die Stadt zu über¬
geben entschieden ablchnte , die schönen Vorstädte anzubrcn -
nen drohte und die Ankunft des Königs erwartete , welche
am 26 . Octobcr erfolgte , worauf sich Soubise und Hildburg¬
hausen zurückzogen . Die Heercsabtheilungen des Prinzen
Moritz von Dessau und des Herzogs Ferdinand von Braun¬
schweig stießen in Eilmärschen zu dem Könige . Der Prinz
Moritz legte in sechs Tagen 23 Meilen und der Herzog Fer¬
dinand in vier Tagen 15 Meilen zurück . Der König hatte
seine am 22 . Octobcr bei . Berlin , Annaburg , Leipzig und
Magdeburg stehende Heeresabtheilung in sieben Tagen zu-
fammengezogen und den 28stcn in Leipzig 24 , 000 Mann ver¬
sammelt . Richelieu hatte bereits angcfangen seine Truppen
in die Winterquartiere zu legen . Der König folgte den sich
zurückziehenden 64 , 000 Mann Franzosen und Reichstruppcn
mit 22 , 000 Mann über die Saale , wo seine Gegner auf den
Höhen von Mücheln , Merseburg gegenüber , zwischen Unstrut
und Saale eine feste Stellung genommen hatten , in der



Hoffnung , der König werde es nicht wagen ihnen über die
Saale zu folgen .

Die Reichsarmee bestand aus den Truppen derjenigen
Reichsstände, welche gegen Preuffen Partei genommen , vor -

! züglich aus Baiern , Pfälzern , Würtembergern , schwäbi -
^ schcn , fränkischen Md oberrheinischen Kreistruppen . Diese

Mannschaft war von derselben Beschaffenheit wie dieje¬
nige , welche Baiern , Würtemberg und Pfalz für Geld an
Frankreich oder Oesterreich überließen . Als der verschwen¬
derische und tyrannische Herzog von Würtemberg dem fran¬
zösischen Commissär 4000 Mann in Stuttgart übergeben 2V . Juni
ließ , fingen die Soldaten an zu murren , riefen : daß sie
verkauft wären , und liefen zu 20 und 30 Mann fort . Bald
kam es zum förmlichen Aufstande gegen die Officiere , ^und

H es zogen Haufen zu 3 — 500 Mann mit klingendem Spiele
' ab , von den Generalen um Gotteswillen gebeterr nur in

Frieden fortzugehen , weil man Mord und Brand in der
Stadt fürchtete . So entwichen beinahe >3000 Mann , von
denen sich viele zu dem preussischen Parteigänger Mayr in
Franken begaben ; die übrigen wurden entlassen . Man glaubte,

p Bürger und selbst höhere Beamtete , sogar die Landstände
^ und die Prediger wären Miturheber des Aufstandes . Die
ss Officiere waren ohnehin für den großen König gestimmt ,
x gegen den sie fechten sollten . ' ) . Im Lager von Geislingen
^ kam es unter den dann wieder zusammengebrachten würtcm -

belgischen Truppen , als sie nach Böhmen marschiren sollten ,
- abermals , und in der Gegend von Kolin zum dritten Male

zum Aufruhrs , Als der Markgraf von Baden - Durlach
^ seinen Truppenbeitrag wollte zum Reichsheere stoßen lassen ,
> brach auch unter diesen der Aufruhr aus , und es gingen

auf einmal 500 Mann fort , um über Fürth zu den Preussen
b M stoßen . Die Markgräfin von Baireuth gab jedem De -
! serteur 5 Thlr . Reisegeld ^) .

Der patriotische Lcgationsrath und nachherige Minister

. 1) Danziger Beiträge II . S . 714 .
- ! 2) Stuhr I . S . 321 .
st 3) Datelbst I . S . 328 .
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v . Herzberg vermochte seine armen Landsleute , die Pommern ,

eine Landmiliz zu errichten , welche in wenigen Wochen 5006

Mann stark war . Diesem Beispiele folgten die .brandenburgi -

schen und magdeburgischen Stände zusammen mit 4000 Mann ,

welche die Stände auf ihre Kosten unterhielten und die , von

verabschiedeten und invaliden Officieren befehligt , zur tap - 'l

fern Vertheidigung der Festungen Kolberg , Stettin , Küstrin ,

Magdeburg und selbst Berlins viel beitrugen , , auch in dem

kleinen Kriege in Pommern gegen die Schweden und spät »

gegen die Russen viel nützliche Dienste leisteten ' ) .

War doch die Theilnahme der Gebildeten für Friedrich so

groß , daß die Freimaurer sämmtlichcr deutscher Provinzen

ihm ihre Hülfe anboten , da das Augenmerk der Feinde des

Königs nur dahin gerichtet sei ihn als den mächtigsten Pro - ^

tcctor deutscher und besonders protestantischer Nation erst

klein zu machen , um nachher die deutsche Freiheit umzustür¬

zen ; doch nahm er den Antrag nicht an ' ) .

Die Meinung , daß Preussen gegen die katholischen

Mächte für den Protestantismus streite , verbreitete sich, s

durch preußische und hannoversche Agenten genährt , ini

Volke , und es wird behauptet , daß in Sachsen , Würtcm -

berg und andern protestantischen Reichsländern für den Kö¬

nig von Preussen von den Geistlichen in den Kirchen gebetet

worden sei . So strenge Befehle auch von Paris kamen

den Protestanten jede Veranlassung zur Beschwerde zu neh¬

men , so wenig hinderte das die Franzosen , die Protestanten

in Thüringen als Ketzer zu verhöhnen , deren Kirchen auf

das schändlichste zu verunreinigen und so die Erbitterung

des Volks zu vermehren . Freiburg und Weißenfels mit der

Umgegend , bei Freiburg allein über 20 Dörfer , plünderten

sie völlig aus , sogar die Kirchen , und zerstörten , was ft

nicht mitnehmen konnten ' ) . Die Deutschen waren den ,

1) Preuß H . S . 120 aus guten angeführten Quellen .
2 ) Nicolai in Biesters neuer Berliner Monatsschrift XVII . S . IN .
3 ) Siehe die Beschwerde an den Kurfürsten in den Danziger Bei¬

trägen II . S . 678 . Zn Gotha wurde der König den 15 - Septbr . 1751
unter Freudengeschrei der Einwohner nach dem Schlosse begleitet . Hen >
ckel ll . S . 299 .
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Franzosen ohnehin außerordentlich abgeneigt . Diese Sol -

^ baten meinten wol , daß sie nicht dazu da wären , um sich
^ todt schießen zu lassen , und sowol unter ihnen wie unter

ihren Officieren wurde Friedrich bewundert . Die Ofsiciere

^ der schwäbischen Kreistruppen wollten lieber zu ihm über -

> gehen als nach Böhmen marschiren . Ein gefangener schwä -

! bischer General , den Seidlitz wegen dessen Mißgeschick aus

Höflichkeit trösten wollte , erwiderte , ihm sei das ganz recht ,

^ er wünsche gar nicht ausgcwechselt zu werden ' ) . War

Friedrich doch der Einzige , dem zu dienen trotz aller Ge¬

fahr und Beschwerde für diese fast vaterlandslosen Deut¬

schen noch rühmlich scheinen konnte . Wie hätten sie gegen

^ diesen mit Hingebung fechten sollen ! Selbst die kurkölnischen
' Truppen flößten daher den Franzosen kein Vertrauen ein ' ) .

> Die Reichsstände selbst waren ihrerseits nichts weniger als

! treue Anhänger Oesterreichs und Frankreichs , sondern suchten

j nur augenblickliche Vortheile für sich . Wir haben schon ge -

! sehen , wie der Streifzug Mayrß nach Franken Kurbaiern

^ und andere Reichsfürsten geschreckt hatte , daß sie bereits mit
Preusscn über Parteilosigkeit unterhandelten .

Die Stadt Nürnberg mußte durch Execution gezwungen

werden ihren Truppenbeitrag in das Lager bei Fürth rücken

zu lassen . Sechstausend Pfälzer , welche zum französischen

Heere stoßen sollten , machten sogar auf die Nachricht von

! Friedrichs Siege bei Prag auf Befehl ihres Hofes plötzlich

Halt ' ) .

Man wird sich leicht vorstellen können , wie schlecht die

Ausrüstung und Einrichtung des Reichsheeres beschaffen war .

! Die Artilleriepferde wurden auf dem Marsche , ebenso das

! Schanzzeug in den Dörfern mit Gewalt und unter schwerem

Unfuge erpreßt . Stehlen und Plündern war an der Tages -

i ordnung . Der König von Polen schrieb daher dem Prinzen

> Karl von Lothringen einen anzüglichen Brief , daß die

^ Reichsarmee in Sachsen weit feindseliger als die Preussen

I 1) Stuhr I . S . 326 .

j 2 ) Daselbst I . S . 317 .
3) Daselbst I . S . 318 .
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verführe ' ) . Von je 1000 Gewehren gaben kaum 200 Feuer .
Die Regimenter waren aus 10 — 20 verschiedenen Contin -
genten zusammengesetzt . Zeder Reichsstand versah seine Leute
mit verschiedenem Solde und Proviant und hatte sein be¬
sonderes Magazin und seine Bäckerei . Bei jeder Entsen¬
dung von nur 50 Mann verschiedener Contingente gingen
ebenso viele Unternehmer mit , um deren Verpflegung abge¬
sondert zu besorgen . Indem das vorher angezeigt werden
mußte , blieb keine Bewegung geheim ' ) , und außerdem hatte
Friedrich ohne Zweifel viel Einverständnisse im Reichsheere ' ) .

Bei dieser Beschaffenheit des Reichsheeres war es na¬
türlich , daß cs wenig gefürchtet und allgemein verachtet war .
Friedrich meinte wol im Scherze , er werde auch seinen Trup¬
penbeitrag dazu stellen . Nur einige dazu geschickte österrei¬
chische Reiterregimenter waren wirklich brauchbar . Es würde
wol einem tüchtigen Feldherrn kaum möglich geworden sein
mit einem solchen Heere etwas Bedeutendes auszufühm .
Nun war aber der Herzog Joseph von Sachsen - Hildburg¬
hausen als Reichsgeneral ein ganz unfähiger Mann und sch
verhaßt . Weder die Ocsterreicher noch der ebenso .unfähige
Soubise trauten ihm . Soubise wollte nicht unter ihm ste¬
hen , und es wurde dann bestimmt , daß er in Hildburghau -
scns Abwesenheit den Oberbefehl führen solle . Die Generale
des Reichsheeres verlangten den Rang vor den französischen
Generalen . Soubise wollte sein Heer nicht durch kaiserliche
Beamte verpflegen lassen , und bei dem Mangel an Kriegs¬
zucht reizten die Plünderungen und Ausschweifungen auch
der Franzosen das Landvolk fast zum Aufstande , vor dein
man allgemein besorgt war .

Belleisle war entschieden gegen die Vereinigung Son -
bises mit dem Reichsheere , welche erst auf ausdrücklichen Be¬
fehl des französischen Hofes erfolgte . Die Franzosen hielten
nicht mit Unrecht das Reichsheer mehr für eine Last , welche
hindere , als für eine Hülfe ; allein wahrscheinlich wurde die

>

1
)

k

1 ) Afters Kriegswirr . S . 286 .
2 ) S . deutsche Kriegskanzlei 1758, I . S . 121 .
3 ) Stuhr I . S . 229 .
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französische Heeresabtheilung unter Soubise auch deshalb auf

> Anliegen Oesterreichs zum Reichsheere geschickt , um dieses

! und die dem Kriege abgeneigten Reichsfürsten im Zaume

zu halten .

! Natürlich war fortwährend Zwiespalt zwischen Soubise

^ und Hildburghausen . Jeder stellte sich , als wolle er etwas
thun , und fand dann Schwierigkeiten , wenn es zur Aus¬

führung kommen sollte . Daher das fortwährende Schwan¬

ken in der Bewegung des verbündeten Heeres . Schon hat¬

ten die Franzosen sich darauf eingerichtet auf dem linken

Saalufer ruhige Winterquartiere zu beziehen , als , wie ge¬

sagt , der Marsch Friedrichs an die Elbe sie mit dem Reichs¬

heere zum Vorrücken bis Leipzig bewog , worauf sie dann ,

als der König kam , eilig über die Saale zurückgingen , wo¬

hin dieser ihnen folgte .

Er besichtigte die Stellung der 64 , 000 Mann starken 4 . Nov .

Feinde , beschoß sie eine Zeitlang mit Kanonen , fand sie aber

j so stark , daß er es nicht wagen konnte sie mit seinen 22 , 000

/ Mann ernstlich anzugrcifen . Er lagerte sich daher dem rech¬

ten feindlichen Flügel gegenüber , zwischen den Dörfern Roß¬

bach und Bedra . Wären die Reichstruppen und Franzosen

nur ruhig stehen geblieben , so hätte der König wegen der

Gefahr , in welcher er war Schlesien völlig zu verlieren , bald

von ihnen abstehen und ihnen Sachsen überlassen müssen .

Glücklicherweise für ihn faßte der Herzog von Hildburg¬

hausen , aufgeblasen dadurch , daß der König vom Angriffe

abgelassen und sich etwas zurückgezogen hatte , den Beschluß , 5

rechts abzumarschiren und bei Reichcrtswerbcn in der linken

Flanke des Königs ein Lager zu beziehen , um ihn so zum

^ Rückzuge über die Saale zu nöthigen und ungestörte Win¬
terquartiere zu beziehen , oder , wenn er das nicht thäte , am

^ folgenden Tage des Königs linken Flügel anzugreifen , wäh - y . Nov .

^ rend ihm der General Graf St . Germain mit einer Heeres¬
abtheilung in den Rücken fiele ' ) . Am 5 . November früh

1) Brühl bei Stuhr 1. S . 373 und 376 ; Soubise in seinem
Schreiben an den Kriegsminister vom 10 . November daselbst S . 378
und ist so naiv zu sagen : ^lotre ciisposition stait trss bonns : Is koi äs
krusse » e nous a pas äonns le tewps äs I' exsouter .
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rückte daher St . Germain auf eine Höhe gegen den rechten
Flügel des preussischen Lagers vor und beschoß ein vor dem¬
selben liegendes Dorf , um die Aufmerksamkeit der Preußen
von dem linken Flügel und dessen beabsichtigter Umgehung
ab - und auf sich zu ziehen . Er blieb dann ruhig dort sie- -
hen , während der rechte Flügel des Heeres eilig , 52 Schwa - '
dronen Reiter voran , in einem weiten Bogen um den lin¬
ken preussischen Flügel herumzog , als wolle er dem Könige
den Rückzug nach der Saale abschneiden und ihn dann von
zwei Seiten angreifen . Der König , dessen Heer ruhig iin .
Lager stand , beobachtete diese ihm anfangs unglaublich schei- ^
nendc Bewegung selbst von dem hochliegenden Schlosse des
Dorfes Roßbach aus , stieg dann von diesem vergnügt herab ,
verzehrte sein Mittagsmahl mit vielem Appetite ' ) , stieg um
1 Uhr wieder hinauf und ließ um 2 Vi Uhr die Zelte abbre -
chen , was schnell und in der größten Ordnung geschah .
Der General Seidlitz , welchen , obwol er der jüngste Reiter -
general war , der König an die Spitze seiner gestimmten 38
Schwadronen Reiter gestellt hatte , rückte , dem Feinde durch A
einen schmalen Höhenzug verdeckt , links ab . Der König
folgte ebenso mit dem Fußvolke . Als die Feinde um 2 Uhr
glaubten das preussische Heer bereits völlig umgangen zu
haben , wurde auf Hildburghausens Andringen trotz der Ge¬
genvorstellungen Soubises beschlossen noch an diesem Tage
anzugreifen . Sie wendeten sich daher links , um den Preus-
sen völlig in den Rücken zu kommen . Der König ließ so¬
gleich auf dem Janushügel , dem höchsten Punkte des Hö¬
henzuges , eine starke Batterie von 18 schweren Geschützen
auffahren und die Spitzen der feindlichen Heersäulen be¬
schießen , ohne sie dadurch aufzuhaltcn , als Seidlitz , welcher
sah , daß er unbemerkt von den Feinden diese schon über - l
ragte , plötzlich um 8 / 4 Uhr mit seinen 38 Schwadronen ge¬
gen Reichertswerben hervorbrach , die feindlichen 52 Schwa¬
dronen , ohne ihnen Zeit zum Aufmarschiren zu lassen , mit
Ungestüm angriff und nach geringen Versuchen zur Gegen¬
wehr völlig sprengte , so daß sie mit Verlust vieler Gefan -

1) Core IV . S . 236 .
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gcnen bis über die Unstrut flüchteten , ohne wieder auf dem

Schlachtfelde zu erscheinen . Dann zog er sich weiter links

in den Rücken des feindlichen Fußvolkes , gegen welches der

König , diesem ebenso unerwartet , mit 19 Bataillonen über

den Höhenzug , der ihn verdeckt hatte , vorrückte , es links weit

überflügelte und durch seine herangebrachten Geschütze in den

dichten Heersäulen große Verwirrung anrichtete .

Von ihrer Reiterei verlassen , von der preussischen im

Rücken bedroht , auf ihrer rechten Seite überflügelt vom

preussischen Fußvolke , ohne Raum und Zeit zum Entwickeln ,

versuchten die Feinde , noch in Heersaulen von großer Tiefe

mit 50 Mann in der Front , gegen des Königs Fußvolk

anzurückcn . Sie wurden mit furchtbarer Wirkung zuerst von

dem wohlgelciteten preussischen Kartätschenfeuer , dann von

dem raschen Feuer des Fußvolks empfangen , so daß , ehe eine

Viertelstunde verging , zuerst die Vordersten , bald alle klebri¬

gen in großer Unordnung die Flucht ergriffen . Diesen Au¬

genblick nahm Seidlitz wahr , um mit der Reiterei in den

Rücken der Feinde einzuhauen und deren Niederlage zu vol¬

lenden . Nur einige französische Brigaden suchten sich noch

einmal zu setzen , wurden aber größtcntheils gefangen . Der

feindliche linke Flügel , welcher an der Schlacht gar keinen

Antheil genommen hatte , schloß sich dem Rückzuge an , den

er vergeblich durch Reiterei zu decken suchte . Graf St . Ger -

main , der mit seiner Heeresabtheilung unthätig auf der Höhe

geblieben war , von der aus er am frühen Morgen die Preus -

sen beschossen hatte , zog sich mit dem geschlagenen Heere , das

er nur wenig deckte , nach Freiburg zurück . Der König ließ

die ganze Linie seines Heeres zur Verfolgung des Sieges

Vorgehen und erst bei cinbrechendcr Finsterniß Halt ma¬

chen . Nur diese bewahrte das feindliche Fußvolk vor noch

größerem Verluste ' ) . Es waren nur 7 Bataillone des lin -

I ) Das von der Reichertswerbener Gemeinde im Jahre 1766 auf
dem Janushügcl gesetzte Denkmal der Schlacht ist längst nicht mehr
vorhanden . Die im Jahre 1786 auf Veranlassung des Prinzen Louis
errichtete Denksäulc wurde 1806 nach Paris geschafft und den 30 . März
1811 in die Seine gestürzt , wo sie noch liegen soll . Nach der Leipziger
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ken preussischen Flügels zum Gewehrfeuer gekommen , und

nur von 2 Bataillonen hatten der Mann je 12 — 15 Pa¬

tronen , die übrigen fünf hatten noch weniger verschossen . Die

Preussen verloren nur 165 Tobte und 376 Verwundete , ins -

gcsammt 541 Mann . „ Der Prinz Heinrich , " schrieb Keith

an seinen Bruder , „ ist , obwol nicht gefährlich , verwundet )

worden . Diese Familie kann nicht lange leben , wenn der !

Krieg dauert , so sehr fetzt sie sich der Gefahr aus . Der

König war auf dem gefährlichsten Posten ' ) . " Von Feinden

fand man 6 — 700 Tobte auf dem Schlachtfclde , verwundet

wurden über 2000 , dazu über 5000 gefangen , unter denen ^
gegen 300 Officiere . Außerdem nahmen die Preussen 67

Geschütze , viele Fahnen , Standarten und Gepäck . „ Gestern

L . Nov . war Exemtion über die Executionsarmee , " schrieb Bcren - ^

Horst an den Erbprinzen von Dessau . „ Die Franzosen , die

Oesterrcicher , die Kreisvölker haben so erstaunliche Schläge

bekommen , daß es die Einbildung und die Wahrscheinlich¬

keit übersteigt . O glücklicher fünfter November ! Ich habe

diesem Siege nicht beigewohnt . Ich stritt mosaisch ; denn ^

mein Gebet stieg von den Thürmcn bei Merseburg , welches

unser Bataillon besetzt hatte , zum Himmels . " Der König

folgte den flüchtigen Feinden über die Unstrut , wobei seine

Reiter noch viele Gefangene einbrachten und ihnen vier Geschütze

und viele Munitionswagen , welche in Eckartsberga stehen ge¬

blieben waren , in die Hände sielen . Die weitere Verfolgung

des Reichsheeres gegen Erfurt und der Franzosen gegen Mühl¬

hausen hin wurde unthunlich bei der Eile der Flucht derselben ,

indem die Franzosen schon am 7 . , am zweiten Tage nach der

Schlacht , das 10 Meilen von Roßbach entfernte Langensalza

erreicht hatten . Gegen 12 , 000 Franzosen durchzogen in

gänzlicher Auflösung , plündernd und verheerend , Thüringen

und das Eichsfeld , und noch 12 Tage nach der Schlacht ka¬

men täglich Versprengte durch Dingelstädt . Wie sehr diese

Lchlacht ist ein neues Denkmal gesetzt worden . Rödenbeck Beiträge
I . S . 299 .

1) Zn Doveß Friedrich 17. Th . II . S . 400 .

2 ) E . v. Bülo w auß dem Nachlasse von Berenhorsts II . S . 145 .
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Schlacht dazu beitrug , das Einverständniß der Feinde Fried¬
richs zu verringern , sieht man aus einem Schreiben Soubi -
ses an den Kriegsminister Paulmy , in welchem er sagt :
Vor allen Dingen müsse man theilweise die Ehre der Na - 10 . Rov .
tion retten und alle Schuld auf die Kaiserlichen werfen ' ) .
Der König gab mehrere französische Ofsickere frei und äußerte ,
daß er sich nicht daran gewöhnen könne die Franzosen als
seine Feinde anzusehen ") , was Vieler Neigung für ihn nur
vermehrte .

Er konnte seinen Sieg nicht weiter verfolgen , übergab
den Oberbefehl der bis über die Unstrut vorgerückten Trup¬
pen vorläufig dem Herzoge Ferdinand von Braunschweig ,
welcher bereits zum Befehlshaber des wieder auftretenden
hannoverschen Heeres gegen die Franzosen bestimmt war ,
und ging mit dem übrigen Theile des Heeres nach Leipzig ,
um von hier nach Schlesien zu ziehen , wohin ihn die Be -
drängniß des Herzogs von Bevern rief. Die Lage Schle¬
siens wurde von Tage zu Tage schwieriger und erforderte
unumgänglich des Königs baldige Gegenwart .

Schon am 12 . Juli hatte der österreichische General -
Kriegs - Commissar , vom Hauptquartiere Münchengrätz aus ,
in einem Patente den Schlesiern deck landesmütterlichen
Schutz der Kaiserin zugesichert und sie aufgefordert , das
Heer gegen Quittungen zu versorgen und sämmtliches in
allen öffentlichen Kassen befindliche Geld dem Landescom -
nnssar Sedlo v . Wrazcn anzuzeigen und abzuliefern ' ) . Der

! König verbot darauf streng , dem Folge zu leisten . Da - 22 . Juli
! gegen erklärte die Kaiserin selbst ihren Unterthanen in 21 . Sept .
! Ober - und Niederschlesien und der Grafschaft Glatz , daß

der König von Preuffen den Frieden und die Verträge
gebrochen , was ihr das Recht gebe die von ihr abgetre¬
tenen Länder wieder zu erobern , weshalb sie den Schle¬
siern und Glatzern ohne Unterschied d «r Religion ihren
Schutz zusicherte , sie aufforderte ihrem Heere , welches strenge

1) Bei Stuhr l . S . 378 .
2) Daselbst I . S . 236 .
3) Kriegskanzlei 1757 Th . Hl . S . 157 .
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Mannszucht halten würde , allen Beistand zu leisten , und
nichts als die gewöhnliches Kontribution und Lebensmit¬
tel für ihr Heer gegen Empfangscheine zu verlangen 'ver¬
sprach ' ) . Dagegen erließ der Herzog von Braunschweig -
Bevcrn im Oktober Patente , in welchen er zur Treue gegen ,
den König ermahnte , und weil mehrere mit den ausgeschrie -
denen Lieferungen und Leistungen für das preussische Heer '
zurückgeblieben , warnte er die Widerspänstigen , welche mein¬
ten , für den König sei Alles verloren , und bedrohte die
Meineidigen mit der schärfsten Rache an Habe und . Gut,

2S . Oct . an Leib und Leben ') . Der König selbst erließ ein Patent, ^
in welchem er die Schuld des Friedbruchs auf Oesterreich '
warf , an die Verfolgung der Protestanten . unter dessen Re¬
gierung erinnerte , wie auch , daß er keine neuen Auflagen
gemacht und alle Lieferungen bezahlt , was die Oesterreichcr
nie thäten — , sie ermahnte sich von der ihm schuldigen
Treue nicht abwendig machen zu lassen , vielmehr dem Her¬
zoge von Bevern zu gehorchen , den Oesterreichern Beistand l
zu leisten verbot , ihnen seinen Schutz zusicherte und Unge- §
horsame als Empörer zu bestrafen drohte ' ) .

Oestcrrcichische Hceresabtheilungen drangen indessen in
Oberschlcsicn ein und bemächtigten sich der Grafschaft Glatz ,
außer der Festung . Ein ansehnlicher Theil der Bevölkerung ,
ohnehin der österreichischen Herrschaft zugeneigt , wurde wan¬
kend in der Treue gegen den König , dessen Sache für ver¬
loren galt .

Der Herzog von Braunschweig - Bevern hatte bei den
entgegengesetzten Ansichten seiner Unterfeldherren , von denen
der eine das Heer nach Neiffe , der andere nach Glogau zie¬
hen wollte , sich fortwährend so unentschlossen gezeigt, daß der
König ihm bereits irgend einen Kriegsrath zu halten unter¬
sagt hatte . Unterdessen hatte der bald auf 30 , 000 Mann ver¬
stärkte Nadasdy Schweidnitz den 13 . October eingeschlossen !
und belagerte es seit dem 26 . October . Die Festung , welcher ^

1 ) Kriegskanzlei 1757 , III . S . 637 . !
2 ) Danziger Beiträge III . S . 515 . !
3 ) Kriegskanzlei 1757 , III . S . 913 . !
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stark zugesetzt wurde , vertheidigte sich anfangs tapfer . Der
Herzog von Bevern beschloß endlich nach langem Hin - und
Hcrschwankcn den ihn , gegenüberstehenden Herzog von Lo¬
thringen anzugceifen , um Schweidnitz zu entsetzen , als die
Siegesnochricht von Roßbach ankam . Anstatt diese sofort
mit dem dadurch neu geweckten Eifer der Truppen zu be¬
nutzen , wurde der Herzog wieder unschlüssig . Nun lief auch
des Königs nachgesuchte Erlaubniß zum Angriffe ein . Der
Herzog zauderte wieder zwei Tage , und als er dann eben
angreifen wollte , kam den 14 . November die Nachricht von der
Uebergabe der Festung Schweidnitz . Nachdem die Preussen
einen Sturm auf die Außenwerke theilweise glücklich abge¬
schlagen hatten , verloren der Commandant und der Befehls¬
haber der Truppen den Kopf und übergaben die Festung mit
6000 Mann , 180 Geschützen , großen Munitkonsvorräthen
und einer Kasse von 230 , 000 Thalern . Nun hatten die
Oesterreicher einen sichern Waffenplatz , waren Meister des
Gebirges und der dahin führenden Pässe , und der Herzog
Karl konnte , verstärkt durch das Nadasdysche Heer , mit sei¬
ner Uebermacht von 80 , 000 Mann den Herzog von Bevern
angreifen , welcher ihm mit kaum 30 , 000 Mann gegenübcr -
stand . Dennoch thak er das erst , als ihn der französische
Gesandte Montazet dazu antrieb und er die Nachricht von
dem Anmarsche des Königs erhielt .

Der Herzog hatte seine Stellung an der Lohe bis zu
deren Einflüsse in die Oder möglichst verschanzt und durch
Verhaue gesichert . Am 22 . November , an einem nebeligen
Morgen rückte Nadasdy gegen den linken preussischen Flügel
bei Kleinburg an . Zieten warf ihn jedoch durch einen plötz¬
lichen Angriff zurück , hieb eine Grenadiercompagnie nieder
und eroberte 13 Kanonen . Nun gingen die Oesterreicher im
Centrum an mehren Punkten mit großer Ueberlegenheit vor
und drängten die Preussen trotz der tapfersten Gegenwehr
zurück, während der rechte preussische Flügel bei Pilsnitz alle
Angriffe abschlug , so daß der Herzog eine neue Stellung bei
Gandau nehmen und sich dort bis zum Einbrüche der Nacht
behaupten konnte . Er eilte nun sehr thätig nach dem sieg¬
reichen linken Flügel und verabredete dort mit dem General
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Zielen , daß dieser um Mitternacht mit der Reiterei den rech¬

ten Flügel der Oestcrreicher angreifen solle , während er , der

Herzog , mit den Truppen um Gandau den linken angreifen

würde . So hoffte er die Feinde wieder über die Lohe zurück¬

treiben zu können . Als er jedoch nach Gandau zurückkehrte , ^
fand er , daß .die von ihm dort aufgestellten Truppen aus ^

einer noch bis jetzt nicht aufgeklärten Veranlassung ' ) nach

Breslau zurückmarschirt waren . Nun blieb nach des Her¬

zogs Ansicht nichts weiter übrig , als nach Verlust von etwa

23 . Nov . 9000 Mann in der Schlacht sich mit den ihm noch übri¬

gen 18 , 000 Mann nach Breslau zurück und auf das rechte

Oderufer zu ziehen , um sie über Glogau dem Könige zuzu¬

führen . Eben hatte der König den Befehl ausgefcrtigt , der

Herzog solle in Breslau bleiben und mit seinem Kopfe da¬

für stehen , daß die Stadt binnen 14 Tagen nicht übergeben

werde ") . Dieser ließ 5000 Mann unter dem General Lestwih f

in Breslau zurück , mit dem Befehle die Festung bis auf !

das Aeußerste zu vertheidigcn , und marschirte die Oder hinab .

Am 24 . Abends stieß er , nur von einem Reitknechte beglei - ^
tct , auf einen österreichischen Vorposten und wurde gefan¬

gen ") . Der General Kyau führte nun das sehr entmuthigte

Heer nach Glogau , während Zielen dessen Rückzug deckte, ;

welcher von den Oesterreichcrn , die sich unter General Beck ^

auch schon auf dem rechten Oderufer befanden , nicht erschwert ^
wurde . H

24 . Nov . An demselben Tage , an welchem der Herzog von Bevern ^
in die Hände der Oestcrreicher fiel , übergab Lestwitz , welcher h

den Kopf völlig verloren , den Oestcrreichern ohne Gegen - i

wehr Breslau mit 98 Geschützen und vielem Kriegsbedarf E

unter Bedingung des freien Abzugs der Besatzung , welche ^

1 ) S . auch den Bericht bei Henckel I . S . 374 . ^

2 ) Schöning Artillerie II . S . 355 . f

3 ) Man hat fast allgemein geglaubt , der Herzog habe sich absicht- s

lich gefangen nehmen lassen , und das ist nach dem , was Retzow l. ^
S . 234 darüber äußert , auch wahrscheinlich , ungeachtet es der übrigens ^
sehr glaubwürdig « Gaudy , welcher sich aber nicht bei dem Heere des »

Herzogs , sondern bei dem des Königs befand , bestimmt in Abrede stellt .
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der schwache Alte seinem Könige erhalten wollte ' ) . Es wurde

! das den Soldaten nicht einmal bekannt gemacht ; diese , fast

! sammtlich gcborne Schlesier , denen eingeredet wurde , ihr

l Land sei nun doch für den König verloren und sie würden

! ihre Heimat nicht Wiedersehen , die dazu fürchteten in harte

f Gefangenschaft zu gerathen , wurden aufsässig . Die Solda -

> ten eines ganzen Bataillons auf der Hauptwachc gingen

l noch vor dem Einrücken der Oesterreicher zu diesen über , in¬

dem sie die Gewehre und Posten im Stiche ließen . Die

übrigen folgten ihnen fast sammtlich , indem sie von den

Oesterreichern noch Geld dazu erhielten , so daß von 4288

Mann der Besatzung außer 120 Officieren nur 471 Mann25 . Nov .

ausrückten , welche sich nachher ebenfalls noch zum Theile

verliefen . In Breslau zeigte sich besonders die Stimmung

der Katholiken für Maria Theresia . Um das Vertrauen der

Protestanten zu erwerben , wurde ein reformirter General zum

Gouverneur , ein lutherischer zum Commandanten ernannt .

! In den Kirchen aller Glaubensbekenntnisse wurde feierlicher

! Dankgottesdienst gehalten . Der Inspector Burg stellte die

^ rechte Andacht einer Stadt vor , welche Gott wieder unter

> den Sccptcr führt , unter dem ehemals ihre Vorfahren glück¬

lich gewesen , so daß er keiner Partei Anstoß gab . Der Eccle -

siast Weinisch dagegen verglich Breslau mit einer verlaufenen

Magd , zu welcher Gott sagte , wie ehemals zu Hagar : „ Kehre

wieder um zu deiner Frau und demüthige dich unter ihrer

Hand ! " worauf er mit den Worten des Evangeliums : „ Ge¬

lobt sei , der da konimt im Namen des Herrn !" eine etwas

plumpe Anwendung auf die österreichische Regierung machte )̂ .

In der Domkirche hielt der Bischof , Graf Schaffgotsch , in

eigener Person das feierliche Hochamt in Gegenwart des Her¬

zogs von Lothringen und der österreichischen Generale . Die¬

ses Benehmen des uns bereits als leichtsinnig und charak -

1 terschwach bekannten Grafen Schaffgotsch , welcher dem Könige

1) S . Bericht des Grafen Golz in Schönings Artillerie II . S . 358 .

2 ) So die glaubwürdige Nachricht des Oberconsistorialraths Ger -
! hard in Menzels topographischer Chronik von Breslau II . Nr . 97 ,
! S . 746 .



96 Buch VIII . Zweites Hauptstück .

außer vielen andern Gunstbezeigungen es auch allein ver¬

dankte , daß er , bei dem lebhaften Widerstreben des gesäum¬

ten Domkapitels und der Katholiken überhaupt , das reiche

Bisthum erhalten hatte , fiel doch ungemein auf und wurde

ihm sehr übel ausgelegt , auch sein Betragen durch mancher¬

lei Erdichtungen und Mißverständnisse noch mehr entstellt ') .

Er war als katholischer Bischof natürlich sehr bald in man¬

cherlei schwierige Verhältnisse mit Friedrich ll . gekommen ,

welcher die von ihm in Anspruch genommenen fürstlichen Rechte

nicht zu beschränken geneigt war . Schon daß er nicht sogleich

nach der vom Könige mit so vieler Mühe erwirkten päpstli¬

chen Bestätigung seiner bischöflichen Würde zur Huldigung

nach Berlin kam , hatte der König sehr übel genommen , weil

er das als Verletzung der Schicklichkeit ansah °) . Es war

wol durch beiderseitige Nachgiebigkeit und durch die wohl¬

wollende und kluge Vermittelung des geistreichen Papstes

Benedict XIV . vieles zur gemeinschaftlichen Zufriedenheit aus¬

geglichen worden . Man entnimmt indessen aus des Bischofs

gesammtem Verfahren , daß er vorzugsweise bemüht war

mit dem Papste und der katholischen Kirche in ein gutes

Vernehmen zu kommen und so eine seines hohen Amtes

würdige Stellung einzunehmen . Allein zweien Herren zu

dienen ist ohnehin schwer ; in des Bischofs Lage mußte es

zur Unmöglichkeit werden . Eine sehr lebhafte Verstimmung

war zwischen dem Bischof und dem Könige entstanden , als

dieser durch ein Edict vom 21 . Zuni 1753 , mit Aufhebung

aller dem zuwiderlaufenden Synodalstatuten und bischöfli¬

chen Verfügungen , allen Ordensgeistlichen — als bürgerlich

todt — untersagte , Testamente zu machen und Erbschaften

oder andere Vorlheile zu erwerben , welche vielmehr an deren

nächste Verwandte fallen sollten . Alle Vermächtnisse von

über 500 Thaler an fromme und geistliche Stifte , außer an

Hospitäler , Armen - und Waisenhäuser , an die Barmherzi¬

gen Brüder und die Elisabethinerinnen , wurden bei hoher

1) Menzel XI . S . 329 .

2 ) Seine Schreiben an Schlabrcndorf bei Preuß Urkundenbuch V
S . 11V vom 25 . Mai und 8 . Zuni 1748 .
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Strafe verboten ; deshalb sollten alle Testamente , Codicille

und Schenkungen , in denen etwas an fromme Körperschaften

vermacht wurde , der Regierung zur Einsicht und Bestäti¬

gung vorgclcgt werden . Alle Bemühungen des Papstes und

des Bischofs , den König zur Zurücknahme dieser der katho¬

lischen Kirche sehr nachtheiligen Verfügung zu bewegen ,

waren vergeblich . Der König wurde noch aufgebrachter , als

er bemerkte , daß der Papst in dem Breve über Verminde¬

rung der Feiertage in Schlesien auf Veranlassung des Bi¬

schofs geäußert hatte , er habe sich zum Erlasse desselben in

Erwägung der unglücklichen Zeiten in Schlesien bewogen ge¬

sehen , welche cs erheischten , daß die armen Leute mehr Zeit

zum Arbeiten gewännen . Friedrich warf im Jahre 1754

dem Bischöfe geradezu vor , dieser nehme sich heraus die kö¬

niglichen Majestätsrechte in Schlesien in Betreff der Ange¬

legenheiten der katholischen Geistlichkeit zu untergraben . Er

bezeigte dem Bischof sein Mißfallen über dessen undankbares

Betragen und drohte ihm mit den Mitteln , ihn zu seiner

Pflicht zurückzuführen . Er befahl alle bischöflichen Erlasse

so wie alle päpstlichen Bullen und Breven vor dem Drucke

dem dirigircnden Minister in Schlesien zur Genehmigung

vorzulegen . Der Bischof gerieth darüber dermaßen in Angst ,

daß er sich nach seinem Schlosse Johannisberg im österrei¬

chischen Schlesien zurückzog , von wo er dem Papste alles

mittheilte und die Besorgniß ausdrückte , vom Könige ent¬

weder vertrieben oder in eine Festung gesperrt zu werden ,

welches das gewöhnliche Ende unter dieser Herrschaft sei .

Er bat den Papst für den Fall , daß er aus Schlesien ver¬

trieben werden solle , wos sicherlich nicht fehlen werde , ihn

in Rom unterzubringen und ihm für den Rest seiner Tage

ein kleines Unterkommen anzuwcisen . Er kehrte nun zwar

bald wieder nach Breslau zurück . Das Edict über die Ver¬

mächtnisse wurde nicht streng beobachtet . Das gute Verneh¬

men mit dem Könige schien wieder hergcstellt und noch im

Frühjahre 1756 hielt sich der Bischof mehre Wochen hin¬

durch in Berlin auf . Er hatte jedoch die Zähne des Löwen

zu sehr in der Nähe gesehen , um nicht in fortwährender

Angst zu schweben . In einem Schreiben vom 22 . September
Stenzel , Gesch . d . Prcussisch . Staats . V . 7
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1757 gab ihm der König bereits , man weiß nicht aus wel¬
chem Grunde , Mißtrauen und Verdacht der Untreue zu erken¬
nen und ließ den bischöflichen Hofkanzlcr Romberg verhaf¬
ten ' ) , und als nun nach der Schlacht an der Lohe und der
Einnahme Breslaus durch die Oestcrreichcr Schlesien ziemlich j
allgemein als für Preuffcn verloren angesehen wurde , wendete
sich der schwache charakterlose Mann schmiegsam auf die Seite
der Sieger und suchte durch Zeichen der Ergebenheit diese
für sich zu gewinnen , welche ihm wegen seiner frühem Ver¬
hältnisse zu Friedrich sehr abgeneigt waren ") . Natürlich
mußte das Benehmen des Kirchcnfürstcn einen großen Ein¬
druck auf die den Ocsterrcichcrn ohnehin geneigte katholische
Bevölkerung Schlesiens machen und bei der damit überhand
nehmenden Niedergeschlagenheit der Evangelischen dem Könige
die Behauptung und Wicdercroberung des Landes erschweren .

Die Oestcrreichcr dachten nur daran in Schlesien sichere
Winterquartiere zu halten , was die Franzosen sehr verdroß,
welche die ihnen immer nöthigcr werdenden Rücksichten für
sich in Anspruch nahmen , aus Besorgniß , der König könne
sich gegen sie wenden und ihre Winterquartiere in Nieder -
sachsen überfallen . Friedrich hatte jedoch , wie wir sehen wcr -

1 ) Menzel XI . S . 317 .
2 ) Am ausführlichsten und gründlichsten aus den Acten Menzel

XI . S - 301 ff. , wo namentlich S . 329 recht scharfsinnig die Veran¬
lassung vieler unbegründeten Volksgerüchte über das Benehmen des Bi¬
schofs , namentlich nach der Einnahme Breslaus durch die Oesterreicher,
nachgewiesen wird . Was die unterlassene Anlegung des schwarzen Ad-
lerordens bei dem Hochamte nach der Eroberung Breslaus angeht , so
bemerke ich noch , daß der Bischof den II . Februar 17 -19 , nachdem er
ihn erhalten , dem Papste versicherte , daß dieser Adler nie auf seinem
Kleide gesehen werden solle , wenn er öffentliche Functionen als Bischof
verrichten werde , was der Papst billigte und ihm 8 . März einschärste ,
den Orden auch nicht wenn er im Talar gekleidet , sondern nur in der
gewöhnlichen kurzen Kleidung bei allen gleichgültigen Handlungen zu
tragen , die nichts mit der Kirche zu thun hätten , was der Bischof I . April
versprach . Lheiner Zustände der katholischen Kirche in Schlesien II .
S . 18 , 50 und 51 und Urkund . S . 335 . Wahrscheinlich hat der Bischof
daher den schwarzen Adlcrordcn überhaupt niemals bei seinen Amtsvcr -
richtungen getragen , was auch so wenig wie bei andern Geistlichen zur
besonderer Erbauung der Gemeinde gedient haben würde .

»
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den , bereits dafür gesorgt , daß die ihm wenig gefährlichen

Franzosen beschäftigt wurden , und wendete sein Hauptaugen¬

merk auf die Ocstcrrcichcr in Schlesien als seine Hauptgcgner .

Er war während der erzählten Vorgänge in Schlesien

mit höchstens 14 , 000 Mann von Leipzig in Eilmärschen da¬

hin aufgcbrochcn , zunächst um Schweidnitz zu entsetzen . Der

Fcldmarschall Kcith mußte 2500 Mann unter dem Prinzen

Heinrich , welcher wegen seiner bei Roßbach erhaltenen Wunde

in Leipzig zurückblicb , an der Saale stehen lassen und selbst

mit 6000 Mann gegen Leitmcritz in Böhmen cinbrcchen , die

feindlichen Magazine zwischen der Elbe und Egcr zerstören ,

Kricgsstcuern ausschreibcn und dadurch den österreichischen

General Marschall bestimmen , aus der Gegend von Bautzen

und Zittau nach Böhmen zurückzugehcn und dem Könige den

Weg durch die Obcrlausitz offen zu lassen . Das gelang voll¬

ständig und war um so wichtiger , als der König , bei der

nothwcndigcn Beschleunigung des Marsches , dem Mangel

an Magazinen und den sehr Übeln Wegen , in der rauhen

Jahreszeit von der gewöhnlichen Verpflcgungswckse der Trup¬

pen abgchen und sie in den der Marschlinie nächsten Ortschaf¬

ten untcrbringcn mußte . Als er in Bautzen von dem Herzoge 21 . Rov .

von Bevern die Nachricht von der Uebcrgabe der Festung

Schweidnitz erhielt , schrieb er diesem aufgebracht : „ Die Um¬

stände zwingen mich , daß ich Ihnen ohne die wrmos zu

mosurirsn sagen muß , daß es Ihr erster Fehler gewesen ist

sich durch Entsendungen zu sehr zu schwächen . Ich bin heut

in Bautzen und marschkrc gerade auf Breslau . Sie müssen

mir mit Ihrem Kopfe r ^ poncliron , daß Sie Sich von dem

Feinde nicht weiter rückwärts zwingen , Sich aber auch von

demselben keinen Marsch vorwärts abgcwinnen lassen , son¬

dern demselben , sobald er gegen mich aufbricht , gleich auf

den Hals gehen und ihm in den Hacken sitzen . " Der König

gab dem Herzoge unter strengstem Befehle des Geheimhal¬

tens genau den Tag seiner beabsichtigten Ankunft in Jauer

an , daß er aussprengen werde , er wolle Schweidnitz nehmen

und den Feind von seinen Magazinen abschncidcn , während

er demselben vielmehr wirklich in die Flanke gehen und ihn ,

wenn dann der Herzog vorn angreifen würde , nach der Oder
7 *
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hkndrä 'ngen wolle . Er verbot dem Herzoge ausdrücklich ,
Rücksprache mit den Generalen zu nehmen , befahl ihm selbst
gute Anordnungen zu treffen und jeden General bei Lebens¬
strafe zur genauen Vollziehung derselben anzuhalten ' ) .

Noch ehe dieser Befehl ankam , war der Herzog bereits
bei Breslau geschlagen und hatte das linke Oderufer ge-

25 . Nov . räumt . Der König erfuhr das in Naumburg am Queis .
Er hoffte noch , der alte General Lestwitz werde Breslau auf
das Aeußerste verthcidigen , und befahl dem Herzoge von Be¬
vern eiligst mit dem Heere nach Breslau zurückzukehren , cs
koste was cs wolle , und sich absolut nicht zu ergeben . Bald
darauf erhielt er die Nachricht von der Ucbcrgabe Breslaus
und der Gefangenschaft des Herzogs . „ Alle diese Unglücks¬
fälle haben mich nicht niedergedrückt , " schrieb der König sei-

30 . Nov . nem Bruder Heinrich von Parchwitz aus , indem er ihm
Nachricht von den Vorgängen gab . „ Ich werde mich mor¬
gen mit dem Bevernschen Heere , jetzt unter Zicten , vereini¬
gen und dann mit 36 , 000 Mann geradezu den Feind an -
greifen , welcher nicht über 39 , 000 Mann stark fein kann .
Wenn das Glück mich begünstigt , was bis zum 6 . Decembcr
entschieden sein muß und wozu ich mich mit schwerem Ge¬
schütze aus Glogau verstärke , so werde ich Breslau und
Schweidnitz wieder nehmen und in Schlesien Alles wieder
in Ordnung bringen , aber weiter werde ich in diesem Feld¬
zuge nichts thun können und auch das nur mit vieler Mühck ) ."

Er hatte seine Anstrengungen verdoppelt . Um sich mit
dem geschlagenen Heere vereinigen zu können , war er nicht
mehr wie bisher täglich drei , sondern zuletzt vier Meilen mar -
schirt . Nach 16 Tagen ( einschließlich dreier Ruhetage ) war
er in dem 41 Meilen von Leipzig entfernten Parchwitz , 7
Meilen von Breslau angckommen , ein in solcher Jahreszeit
bei den äußerst schlechten Wegen damals unerhört schneller
Marsch . Der Herzog Karl von Lothringen hatte cs ver¬
säumt ihm den Uebergang über die Katzbach zu verwehren
und so die Vereinigung mit dem Bevernschen Heere , das von
Glogau kam , streitig zu machen , was bei seiner Ucbermacht

1) Bei Schöning Gesch . der Artillerie H . S . 71 .

2 ) Bei Schöning Siebenjähriger Krieg . I . S . 94 .



Friedrich in Parchwitz . 101

leicht gewesen wäre und ihm wahrscheinlich die Winter¬
quartiere in Schlesien gesichert hätte . Die in Parchwitz be¬
findlichen 800 Ocsterrcicher wurden von den Preussen über¬
rascht und die Brücke über die Katzbach gerettet .

Der König sah sehr wohl ein , daß er die Oesterreicher
unvcrwcilt angreifcn und aus Schlesien vertreiben , oder den
Besitz dieser Provinz für immer aufgeben müsse . Er ließ
seine Truppen sich von den angestrengten Märschen etwas
erholen , um das 18 , 000 Mann starke Bcvernsche Heer zu
erwarten , über welches er Zielen den Oberbefehl gegeben
hatte , der ihm dasselbe nun in Eilmärschen über Glogau
nach Parchwitz zuführte , wo es den. 1 . Decembcr anlangtc
und seine laute Freude kundgab wieder unter dem siegreichen
großen Könige zu stehen . Zog doch selbst aus dem Lager
der Ocsterrcicher der Zauber seines Namens eine große Menge
von Uebcrläufcrn in sein Lager .

Sein Heer bestand nun etwa aus 32 , 000 Mann , wo¬
bei 11 , 000 Reiter mit 167 Geschützen , worunter 71 Stück
schwere , von denen Zielen auf Retzows Rath , ungeachtet
der Schwierigkeiten des Transports , hatte 17 aus Glogau
mitbringen müssen , worauf der König bei der Schwäche
seiner Truppcnzahl ein großes Gewicht legte . Er hatte
keine Zeit zu verlieren . Als er erfuhr, daß die Ocsterrcicher
in der sehr festen Stellung zwischen der Lohe und Breslau
ständen , welche früher der Herzog von Bevern eingenommen ,
schrieb er seinem Bruder Heinrich : „ Uebermorgcn werde ich I . Dcc .
geradezu gegen den Feind aufbrcchen und ihn in seiner
Stellung , hinter Lissa , mit so vielem Nachdruck und Feuer
als Vorsicht und zweckmäßiger Anordnung angreifcn . Ich
sehe mich gcnöthigt das gefahrvolle Wagniß zu unterneh¬
men ; doch hoffe ich , cs werde , wenn auch nicht ohne Mühe
und Glück , gelingen . Dann werde ich sogleich Breslau
wieder nehmen und mich dann bemühen , Schweidnitz wieder
in meine Gewalt zu bekommen . Ein gutes Stück Arbeit
bis zum Anfänge des Januar ! " ' ) Es war ein Entschluß der
Verzweiflung , von dem auch die muthigsten seiner Generale
einen günstigen Erfolg kaum für möglich hielten . Er war

I ) Schöning Siebenjähriger Krieg I . S . 96 , 97 .
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aber so fest entschlossen unter allen Umständen die Oester -

reicher anzugrcifcn , daß er sagte , er werde es thun , und

wenn sie auch auf den Kirchthürmen von Breslau oder auf

dem Zobtcn ständen . Er traf dann zu dem höchst gefähr¬

lichen Unternehmen die nöthigcn Vorbereitungen und An - ^

ordnungcn . Zunächst suchte er den Muth , vorzüglich der

bei Breslau geschlagenen , ihm von Zictcn zugcführtcn Trup¬

pen zu heben - Er faßte die Ofsicierc bei dem Ehrgefühle ,

indem er mehrere derselben zu höhcrn Rangstufen beförderte ,

sie an ihre frühem Thaten erinnerte und auch durch Wein

erheiterte , um ihre trüben Vorstellungen zu verscheuchen .

Den Soldaten ließ er reichlich ! Lebensmittel austhcilcn ,

sprach ihnen zu und that , was er nur ersinnen konnte , um

das alte Sicgsvcrtrauen wieder zu erwecken . Die Ansprache

der von Roßbach kommenden Truppen trug nicht wenig dazu

bei , die bei Breslau geschlagenen Soldaten mit dem Gedan¬

ken zu erfüllen , den Schimpf der Niederlage bei erster Ge¬

legenheit abzuwaschcn und sich ihren Kriegsgenosscn wieder

gleich zu stellen . *

Des Königs eigenes Beispiel unerschütterlichen Muthcs

und Selbstvertrauens leuchtete Allen vor . Nachmittags den

3 . Deccmber vor dem Abmarsche von Parchwitz sprach er

zu den deshalb um ihn versammelten Generalen und Stabs -

ofsicicrcn von den erlittenen Unglücksfällen , daß er aber den¬

noch ein unbegränztes Vertrauen zu ihrem Muthe und ihrer

Standhaftigkeit und Vaterlandsliebe habe , die sie so oft be¬

wiesen , wie er mit inniger Rührung anerkenne . Es sei fast

Keiner unter ihnen , der sich nicht durch große ehrenvolle

Thaten ausgezeichnet hätte ; er schmeichle sich daher , daß sic

bei vorfallender Gelegenheit nichts an dem würden mangeln

lassen , was der Staat von ihrer Tapferkeit zu fordern be¬

rechtigt sei . Dieser Zeitpunkt rücke heran . Er würde glau¬

ben nichts gethan zu haben , wenn er die Ocstcrreichcr im

Besitze von Schlesien ließe . „ Ich werde , " fuhr er mit dem

ihm cigcnthümlichcn durchdringenden Feuer fort , „ gegen alle

Regeln der Kunst das fast dreimal stärkere Heer des Her¬

zogs Karl angreifcn , wo ich cs finde . Es ist hier nicht die

Frage nach der Zahl der Feinde oder nach der Wichtigkeit
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ihres gewählten Postens ; alles das , hoffe ich , wird die

Herzhaftigkeit meiner Truppen und die richtige Befol¬

gung meiner Anordnungen zu überwinden suchen . Ich

muß diesen Schritt wagen , oder es ist Alles verloren .

Wir müssen den Feind schlagen , oder uns alle vor seinen

Batterien begraben lassen . So denke ich , so werde ich

handeln . Machen Sie diesen meinen Entschluß allen Of -

ficicrcn des Heeres bekannt ; bereiten Sie den gemeinen

Mann zu den Austritten vor , welche bald folgen werden .

Kündigen Sie ihm an , daß ich mich berechtigt halte un¬

bedingten Gehorsam von ihm zu fordern . Wenn Sie be¬

denken , daß Sie Preusscn sind , so werden Sie sich gewiß

dieses Vorzugs nicht unwürdig machen . Ist aber Einer ,

der sich fürchtet alle Gefahren mit mir zu theilcn , der kann

noch heute seinen Abschied erhalten , ohne von mir den ge¬

ringsten Vorwurf zu leiden . " Er hielt etwas inne . Eine

heilige Stille herrschte . Die Worte des Königs hatten die

Begeisterung aller Zuhörer geweckt ; er sah cs an ihren Zü¬

gen und fuhr dann mit freundlichem Lächeln fort : „ Schon

im Voraus hielt ich mich überzeugt , daß Keiner von Ihnen

mich verlassen würde , ich rechne also ganz auf Ihre treue

Hülfe und den gewissen Sieg . Sollte ich bleiben und Sie

für Ihre geleisteten Dienste nicht belohnen können , so muß

cs das Vaterland thun . Gehen Sie in das Lager und

wiederholen Sie Ihren Regimentern , was Sie jetzt von

mir gehört haben . " Dann von dem Eindrücke , den seine

Worte gemacht hatten , überzeugt , sprach er als König :

„ Das Cavallcrieregiment , welches nicht sogleich , wenn es

befohlen wird , sich unaufhaltsam auf den Feind stürzt , lasse

ich sogleich nach der Schlacht absitzen und mache es zu einem

Garnisonregimente . Das Bataillon Infanterie , das , es treffe

worauf es wolle , zu stocken anfängt , verliert Fahnen , Säbel

und Borten der Montirung . Nun , meine Herren ! " endete

er , „ leben Sie wohl ; in Kurzem haben wir den Feind ge¬

schlagen , oder wir sehen uns nicht wieder ! " ' )

Als Friedrich dann gegen Abend durch das Lager ritt

und sich mit Einzelnen jedes Regiments freundlich untcr -
I ) Retzow l . S . 210 ff .
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hielt , drängten sich die alten Krieger treuherzig um ihren

König , unter dem sie so manche Schlacht gewonnen , und

bethcuertcn unter derben Schwüren , sie würden die Oester -

reicher , und wenn sie den Teufel um sich hätten , dennoch

aus ihren Schanzen schmeißen , wenn Er sic führe . Zu

einem Hommerschen Regimente von bekannter Tapferkeit sagte

er : „ Nun , Kinder , wie wird ' s aussehcn ? Der Feind ist noch

einmal so stark als wir ! " „ Das laß gut sein , " antworteten !

die Braven , „ cs sind doch keine Pommern drunter ! Du

weißt ja wohl , was die können ! " „ Freilich weiß ich das /

erwiderte der König , „ sonst könnte ich die Schlacht nicht

liefern . Nun schlaft wohl . Morgen haben wir also den

Feind geschlagen , oder wir sind alle todt ! " „ Za wohl , " ^

wiederholte das Regiment , „ todt oder die Feinde geschlagen !" ?

Die Begeisterung , welche der König cingcflößt hatte , !

ergoß sich bald durch das ganze Heer . Lauter Zubel ertönte

im Lager . Die Alten reichten sich die Hände , versprachen !

einander treulich beizustehn und beschworen die jüngcrn Sol - l

datcn den Feind nicht zu scheuen , ihm vielmehr dreist unter *>

die Augen zu treten . Alle Vorstellungen der Gefahr ver¬

schwanden , und allgemeine Zuversicht verbreitete sich als gün -

'1. Dec . stiger Vorbote eines nahen Sieges . So brach das Heer von

Parchwitz nach Ncumarkt auf . ^

Der Herzog Karl von Lothringen befand sich dem Kö - ^

nigc gegenüber in der günstigsten Lage , im Besitze von ;

Breslau und Schweidnitz und damit des größten Theils

von Schlesien , in einer an sich sehr festen und noch durch

Kunst verstärkten Stellung an der Lohe , mit einem Heere >

von 80 — 90 , 000 Mann erprobter und seit Kolin durch er¬

fochtene Siege crmuthkgtcr Soldaten unter tüchtigen Un - '

terfeldhcrrcn . Die vier im Rücken seines Heeres befindlichen

Festungen , Bricg , Koscl , Neissc und Glatz , mußten schon !

aus Mangel an Lebensmitteln fallen , wenn er die Winter¬

quartiere in Schlesien behaupten konnte . Zu diesen hatte er !

bereits Anordnungen getroffen , indem das kleine prcussischc

Heer nur als „ Berliner Wachtparade " verspottet wurde und I

völlig gefahrlos schien . Die Oesterrcicher hatten sich einer I

so behaglichen Sicherheit hingcgcbcn , daß sie das geschlagene
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Bevernsche Heer fast gar nicht verfolgten . Als die Nach¬

richt von dem Anmarsche Friedrichs nach Schlesien kam ,

wurden deshalb dagegen keine ernstlichen Vorkehrungen ge¬

troffen , weil man gar nicht glaubte , daß er mit seinem

schwachen Heere in der vorgerückten Jahreszeit wagen würde

etwas Ernstliches zu unternehmen , fast noch weniger , daß

er so unglaublich schnell ankommen würde , als es geschah .

Hierzu kam , daß der als Mensch sehr achtbare , tapfere und

von den Truppen , für deren Verpflegung er sehr besorgt

war , geliebte Herzog von Lothringen , wie er sehr leicht von

kriegerischem Aufschwünge zur völligen Abspannung über¬

ging , so auch den Rathschlägen derjenigen zu leicht folgte ,

welche cs verstanden sich seine Gunst zu erwerben . Über¬

haupt fehlte ihm hinlänglich ruhige Besonnenheit und Uebcr -

sicht zum Entwürfe , sowie die nöthige Festigkeit im Han¬

deln . Unter ihm , und gewissermaßen ihm zur Seite , stand

der höchst besonnene , überlegte , methodische und charakterfeste

Daun , der Sieger von Kolin , der als Retter der Monarchie

in hohem Ansehen stand und , sich seines überlegenen Feld¬

herrntalentes sehr wohl bewußt , mit Recht den Oberbefehl

erstrebte , welcher ihm wirklich vor dem begünstigten Schwa¬

ger der Kaiserin , der allgemeinen Meinung nach , auch ge¬

bührte . Beide Feldherren waren daher auf einander eifer¬

süchtig , schon fortwährend uneinig über die zu ergreifenden

Maßregeln gewesen . Es trat das wieder recht deutlich her¬

vor , als auf die Nachricht von der Annäherung des Königs

der Herzog , aus seiner Sicherheit aufgcschreckt , einen Kricgs -

rath berieft ) . Der vorsichtige Daun wollte in der festen

Stellung hinter der Lohe verharren , worin ihm vorzüglich

der obwohl äußerst tapfere General Serbelloni mit Eifer

und Nachdruck beistimmte , weil Zaudern jetzt nothwcndiger

und zweckmäßiger sei als je . Andere meinten , man müsse

bis an die Weistritz vorrücken und hinter diesem ebcn -

1) Kutzen sagt S . 40 : nach der Ankunft des Königs in Parch -
witz, — was nicht wahrscheinlich ist ; wol sicher früher . Ich kann nicht
sagen , schreibt ein Prediger aus Breslau , wie groß die Furcht , nicht
»°r des Königs Armee , sondern vor dem König allein war . Kriegs¬
kanzlei von 1758 I . S . 205 .
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falls leicht zu verteidigenden Flusse den Angriff des Kö¬
nigs abwarten . Der Herzog aber trat dem General Lucchefi
und der Mehrzahl der Mitglieder des Kriegsraths bei, welche
es unter der Würde der österreichischen siegreichen Waffen
hielten mit einem furchtbaren Heere vor einer Handvoll
Volkes stehen zu bleiben . Dem Herzoge Karl schmeichelte
cs , nicht allein dem Feldzuge , sondern dem ganzen Kriege
durch eine offene Fcldschlacht ein Ende zu machen und die
Lorbeeren zu erringen , welche ihn vier gegen den König
verlorne Schlachten nicht hatten gewinnen lassen . Es be¬
stimmte ihn noch mehr ein Schreiben , welches er eben von
seinem Bruder , dem Kaiser , erhalten hatte , in welchem ihn
dieser aufmuntertc Alles anzuwenden , um durch unausgesetzte
Angriffe das prcussische Heer möglichst zu schwächen , weil
die mit Oesterreich verbündeten Mächte rücksichtlich der De -
müthigung Preussens nicht einig wären und Maria Theresia
sonst Schlesien nicht zurückerhaltcn würde .

Der Herzog beschloß daher dem Könige ungesäumt
nicht nur über die Lohe , sondern auch über die Weistritz
cntgegenzurücken . Es wurde in der Erwartung , der König
werde auf seinem Marsche länger verweilen , die Fcldbäckcrci
nach Neumarkt vorausgeschickt und dort Vorkehrung zur Ab¬
steckung eines Lagers getroffen , und das Heer selbst ging

4 . Dec . bei Lissa über die Weistritz . An demselben Tage war , wie
wir sahen , der König auch seinerseits von Parchwitz gegen
Ncumarkt vorgerückt . Er ritt wie gewöhnlich mit den Hu¬
saren auf der großen Landstraße voraus , als er erfuhr , daß
Neumarkt von Kroaten besetzt und die Feldbäckerei dort ein¬
gerichtet sei . Es lag ihm viel daran eine Höhe , von ihm
aus jenseits Ncumarkt , nach Lissa hin besetzen zu können .
Weil indessen sein Fußvolk noch zurück war , so ließ er so¬
gleich einige Schwadronen der Husaren absitzen und von
ihnen die Stadtthore sprengen . Er bemächtigte sich der
Stadt , griff die sich zurückziehenden Oesterreichcr nachdrück¬
lich an , tödtcte 100 Mann , nahm 600 Gefangene , und eine
Kanone und die Feldbäckerei mit 80 , 000 Brotportionen fiel
in seine Hände . Er erfuhr nun mit Gewißheit , daß die
Oesterreichcr ihr Lager an der Lohe verlassen hätten und ihm

!
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cntgcgcnrücktcn . Er ließ sogleich seinen Vortrab noch eine

halbe Meile über Ncmnarkt Hinausrücken und das Heer bei

dem Städtchen selbst lagern . Als er Abends um acht Uhr

das Vorgehen der Oesterrcichcr auch über die Wcistritz er¬

fuhr , konnte er seine Freude nicht verbergen und sagte bei

dem Austhcilcn der Parole lächelnd zum Prinzen Franz von

Braunschwcig : „ Der Fuchs ist aus seinem Loche gegangen ,

nun will ich auch seinen Uebermuth bestrafen . " Er crthcilte

sogleich die nöthigen Befehle , um früh am nächsten Tage

aufzubrcchcn , in der Ueberzcugung , daß ihm die Oesterreicher

cntgcgcnkommcn und eine Schlacht anbictcn würden . Der

Herzog Karl aber beschloß auf die Nachricht von der An¬

kunft des Königs in Ncumarkt , sein Heer 2 ^ Meile davon

Halt machen zu lassen . Am folgenden Tage , sehr früh , 5 . Dcc .

stellte er sein 80 — 90 , 000 Mann starkes Heer mit 210

leichten Geschützen so auf , daß dasselbe in der Ausdehnung

von mehr als einer deutschen Meile von Nipcrn über die

große Breslauer Landstraße bei Frobelwitz nach Lcuthcn bis

Sagschütz unfern der Weistritz reichte .

Das prcussische 32 , 000 Mann starke Heer , mit 96 leich¬

ten und 70 schweren Geschützen , brach frohen Muthcs von

Ncumarkt auf , indem die Soldaten unter Begleitung der

Feldmusik ^geistliche Morgenlicder sangen . Die Nachricht ,

der Feind sei vorgerückt und die Schlacht nahe , erregte all¬

gemeine Freude . Die Preussen konnten kaum den Augen¬

blick des Angriffs erwarten . Der Monatstag des Sieges

bei Roßbach galt ihnen als gute Vorbedeutung . Hinter

Borna auf der Landstraße Istand der Graf Nostitz mit fünf

Reiterregimentern , unter welchen drei der sächsischen Regi¬

menter waren , welche bei Kolin den Ausschlag gegeben hat¬

ten und jetzt zu spät gekommen waren , um Ncumarkt zu

verthcidigen . Als Nostitz eben ansing sich zurückzuzichn ,

griffen ihn die preussischcn Husaren an , hieben viele seiner

Leute nieder , nahmen 540 gefangen und verfolgten ihn bis

vor die österreichische Schlachtlinie , fast ohne selbst Verlust zu

leiden . Das hob den Muth der Soldaten immer mehr und

stimmte den König zur heitersten Laune .

Der Anmarsch der Preussen schien den rechten öster -
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rcichischcn Flügel zu bedrohen , weshalb der ihn befehligende
General Lucchesi wiederholt und nachdrücklichst Unterstützung
verlangte , welche er endlich durch Daun mit dem Rcscrvc -
corps und einem großen Thcile der Reiterei des linken Flü¬
gels erhielt , ohne von seinem Zrrthumc zurückzukommen
und ohne doch Maßregeln zu nehmen , um die Stellung der
Prcussen genau zu erkunden . Der König , der die Schlacht¬
ordnung der Feinde sorgfältig erforscht hatte und die Ge¬
gend genau kannte , zog stch vielmehr rechts , marschirte auf,
hielt dann seinen linken Flügel zurück , Und griff mit der
Hauptmacht auf seinem rechten Flügel den feindlichen lin¬
ken vorn und , ihn überragend , in der Seite an , ohne
den Ocsterrcichcrn Zeit zu den nöthigen Gegcnbewcgunge »
zu lassen . Es gehörten prcussische Truppen dazu , um unter
dem Prinzen Moritz von Dessau , Zictcn und Wcdcll eine
solche Hecrcsbcwegung mit voller Sicherheit in genauester
Ucbcrcinstimmung der einzelnen Abteilungen , sicher wie auf
dem Ucbungsplatzc , auszuführcn .

Während der König diese schwierige Bewegung haupt¬
sächlich gegen den österreichischen linken Flügel ausfiihrtc ,
blieben die Ocstcrreicher ganz ruhig und singen sogar an zu
glauben , der König habe die Absicht nach Striegau hin zu
marschircn , um sie von Böhmen abzuschncidcn . Daun soll
daher , wahrscheinlich um von einer übereilten Bewegung
abzuhaltcn , zum Herzoge von Lothringen gesagt haben :
„ Diese Leute ziehen davon ; lassen wir sie ." Während da¬
her Nadasdy mehr als zehn Ofsiciere an den Herzog von
Lothringen schickte und die dem linken Flügel drohende Ge¬
fahr verstellte und dringend um Verstärkung bat , geschah
dasselbe , wie wir sahen , von Lucchesi für den rechten Flügel ,
sodaß der Herzog ganz außer Fassung kam und nun alle
einheitliche Leitung aufhörte . Es war 1 Uhr , als der
Prinz Moritz von Dessau mit dem Fußvolke und zehn
schweren Geschützen , Zictcn mit der Reiterei des preußischen
rechten Flügels ihren Angriff auf den österreichischen linken
Flügel unter Nadasdy begannen . Die dort befindlichen
Würtcmbergcr und deren Geist haben wir aus wiederholten
Empörungen gegen ihre Ofsiciere bereits kennen gelernt .
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Sie wollten auch als Protestanten nicht gegen den König
von Preussen fechten und hatten noch den besonder » Befehl
ihres Herzogs erhalten zur Schonung der Munition lang¬
sam zu feuern . Sie widerstanden wenig , ergriffen dann
die Flucht und rissen die ebenfalls nicht sehr kampfbcgierigcn
Baicrn mit sich fort . Die Preussen eroberten 14 Kanonen ,
der ganze österreichische linke Flügel wurde bis hinter Gohlau ,
gegen Leuthen hin , zurückgcworfen . Im vollen Siegesläufe
brachen die Preussen allen Widerstand und verbreiteten unter
den Oestcrreichern Schrecken und Verwirrung . Die von dem
rechten Flügel wieder zurückgcschickte Verstärkung kam zu
spät . Unterdessen hatten die Ocstcrreichcr ihren nur schein¬
bar bedrohten , wirklich aber ganz ungefährdeten rechten Flü¬
gel links gezogen und sich ziemlich übereilt in Leuthen und
auf beiden Seiten dieses großen Dorfes ausgestellt , als der
König nun von gegenüber in Schlachtordnung heranrückte .
Erst nach einem höchst hartnäckigen Kampfe gelang es den
Preussen das Dorf zu erobern , dann mit Anstrengung aller
Kräfte ( auch des linken Flügels und der gesammten höchst
wirksamen schweren Geschütze ) auch die hinter dem Dorfe
gedrängt ausgestellten Ocstcrreichcr in Verwirrung zu brin¬
gen , worauf die preussische Reiterei des linken Flügels die
ihr gegenübcrstchende österreichische völlig aus dem Felde
schlug und die gänzliche Niederlage und Flucht der Oester -
reicher vollendete , welche Nadasdy noch so deckte , daß sie
nicht in völlige Auflösung des Heeres ausartcte ' ) . Mit
einbrechendcr Dunkelheit zwischen 4 und 5 Uhr war der
Sieg Friedrichs auf allen Punkten entschieden . Sein fort¬
währendes Vorrücken und das unablässige Einhauen seiner
Reiterei verhinderte jeden neuen Widerstand . Zn der größ¬
ten , bald durch die Dunkelheit vermehrten Unordnung flüch¬
teten die Ocstcrreichcr aller Regimenter untereinander ge¬
mischt nach den Brücken über die Weistritz , vorzüglich nach
Lissa . Eine große Anzahl fiel den Preussen in die Hände .
Nur die Nacht rettete die Oesterreicher vor gänzlicher Auf¬
lösung ihres Heeres .

I ) Veteran II . S . -136 .
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Das preussische Heer war bis in die Nähe von Liste

vorgedrungcn , als cs Halt machte . Der König , welcher sich

bei der eifrigen Leitung der Schlacht oft in Gefahr gesetzt

hatte , ritt jetzt heran und fragte , ob noch einige Bataillone

Lust hätten ihm bis Lissa zu folgen . Es lag ihm nämlich i

sehr viel daran sich sobald als möglich des dort besonders

schwierigen Ucbcrgangcs über die Wcistritz auf der großen

Straße nach Breslau zu versichern . Sogleich nahmen drei

Bataillone die Gewehre auf und folgten ihm . Voraus¬

geschickte Reiter untersuchten bei der großen Dunkelheit die

Gebüsche in der Nähe der Straße , und der Wirth des >

Gasthauses in dem Dorfe Saara leuchtete dem Könige mit

einer Laterne . Von Zeit zu Zeit wurden Kanonenschüsse

gegen Lissa hin abgefcucrt , um die Oestcrreicher zu schrecken .

Zn der Nähe von Lissa feuerten zwei österreichische Ba¬

taillone auf die anrückcndcn Prcussen , ohne diese weiter auf -

zuhaltcn . Des Generals Seydlitz Kürassiere brachten unter¬

wegs ganze Hausen von Gefangenen ein . Als der König >

um 7 Uhr in Lissa ankam , das noch voller Flüchtlinge war ,

ließ er sogleich die Brücken über die dortigen Arme der

Wcistritz besetzen und begab sich auf das Schloß , wo sich

eine große Anzahl verwundeter und flüchtiger österreichischer

Ofsiciere und Soldaten befand . Beiin Eintreten war der

König in Begleitung weniger Adjutanten mitten unter

ihnen . Voller Geistesgegenwart rief er ihnen freundlich zu :

„ von soie , Llossiour ^ ! Gewiß sind Sie mich hier nicht vcrmu - ^
thcnd . Kann man hier auch noch Unterkommen ? " Ucberrascht

und erfreut begleiteten sic ihn in den Saal des zweiten Stock¬

werks und entfernten sich , als nach kurzer Unterredung mit

dem Könige sich dessen zahlreiches Gefolge cingefundcn hatte .

Die gegen die Brücken vorrückendcn Soldaten wurden

hier aus den Häusern mit Gewehrfeuer empfangen , machten '

erbittert alles , was sich zur Wehr setzte , nieder und bemäch¬

tigten sich der Brücken und der dort aufgefahrcnen feind¬

lichen Kanonen , aus welchen nun der sehr heiter gewordene

König zu feuern befahl , so lange Pulver vorhanden wäre .

Unterdessen war ohne erhaltenen Befehl nach und nach

das ganze preussische Heer aufgebrochcn und den ersten drei
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Bataillonen und seinem Siegcsfürsten anfänglich still nach -
gezogen , bis ein Grenadier das Lied : Nun danket alle Gott !
anstimmte , welches von allen mehr als 25 , 000 Kriegern
andächtig mitgcsungen wurde . Zn der tiefen Dunkelheit der
Nacht, bei der übrigens ringsum herrschenden , nur von ein¬
zelnen Kanonenschüssen von Zeit zu Zeit unterbrochenen
Stille , auf dem Grausen erregenden Schlachtfelds , wo man
fast bei jedem Schritte auf eine Leiche stieß , machte der Ge¬
sang einen tiefen und feierlichen Eindruck . Als das Ka -
noncnfeucr hinter Lissa gehört wurde , eilten alle jubelnd
vorwärts , um ihrem Könige beizustehn . Als so die Generale
und Staabsofficierc, eher als der König vermuthet hatte , in
Lissa ankamen und ihm Glück wünschten , erwiderte er : „ Nach
einer so gethanen Arbeit ist gut ruhen ! " Er dankte ihnen
dann für ihren Muth und Eifer in den gütigsten Aus¬
drücken : dieser Tag werde den Ruhm ihres Namens sowie
der Nation auf die späteste Nachwelt bringen .

Er bewies sich auch dankbar . Dem General Prinzen
Moritz von Dessau , den er seit Kolkn mehrfach unverdient
gekränkt und der in dieser Schlacht sich ebenso tapfer als
geschickt bewiesen hatte , rief er noch am Abend auf dem
Schlachtfclde zu : „ Ich gratulire Ihnen zur gewonnenen
Schlacht , Herr Feldmürschall ! " Als dieser , mit dem
Dienste beschäftigt , den Sinn der Worte nicht sogleich ge¬
faßt hatte , wiederholte der König : „ Hören Sie nicht , daß
ich Ihnen gratulire , Herr Fcldmarschall ? " Da erst verstand
der Prinz , daß ihn der König zum Fcldmarschall ernannt
habe , und dankte ihm dafür , worauf der König erwiderte :
„ Sie haben mir bei der Schlacht geholfen und alles voll¬
zogen , wie mir noch nie einer geholfen hat ! " Dem Heere
befahl er bekannt zu machen , wie besonders zufrieden er mit
dessen tapferm Benehmen sei . Die Prcussen verloren an
diesem wahrhaft glorreichen Tage wenig über 5000 , die
Oesterreicher gegen 10 , 000 Lobte und Verwundete , außer¬
dem aber noch 12 , 000 Gefangene und 116 Kanonen , für
deren jede der König den Truppen 100 Ducaten auszahlen
ließ . Das österreichische Heer war dermaßen auscinandcr -
gesprengt , daß auch am folgenden Tage nach der Schlacht
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nur einzelne Regimenter einen Anstrich von Haltung er¬

hielten , und cs würde wahrscheinlich völlig vernichtet wor¬

den sein , wenn der König anstatt auf Breslau zu mar -

schircn und dort zu verweilen , ihm den Rückzug nach

Böhmen und Mähren abgeschnitten hätte ' ) . Erst den 7 . Dc -

ccmber trug der König Zictcn mit einem starken Hcerhauftn

die unablässige Verfolgung der Ocsterreicher auf , und schrieb

demselben rücksichtlich der Ermüdung der angestrengten Trup¬

pen eigenhändig : „ Ein Tag Anstrengung verschafft uns 10V !

Tage Ruhe . Frisch , General , immer im Sattel , immer dem !

Feinde auf den Hackens . "

Der höchst niedergeschlagene Herzog von Lothringen ließ

in Breslau eine Besatzung von 17 , 000 Mann und zog sich, ,

lebhaft von Ziethen verfolgt , nach vielem Verluste über !

Schweidnitz nach Böhmen zurück . Hier traf kurz vor Weih - !

nachten der Ueberrest feines früher gegen 90 , 000 Mann

starken Heeres , höchstens noch 37 , 000 Mann , im erbar¬

mungswürdigsten Zustande ein , von denen zwei Drittel

durch Mangel und Anstrengungen krank , alle völlig ent -

muthigt waren ' ) : Der Herzog Karl schrieb dem Kaiser sei- ^

nem Bruder : wie die schöne österreichische Armee nicht wenig

delabrirt , vom langen Feldzuge abgerissen , ohne Montur , ^

mit einem Worte , in so mißlichem und erbarmungswürdi¬

gem Zustande fei , als sie noch niemals gewesen , und dennoch

wegen Nähe des Feindes ohne Zelte lagern müsse . Zieten

wurde durch schlechtes Wetter und grundlose Wege an der

Verfolgung gehindert , auf welcher dennoch den Oesterreichern ^

noch über 2000 Kassen - , Fourage - und andere Wagen ab -

genommcn wurden . Der König hatte unterdessen Breslau

cingeschlosscn , belagert und seit dem 13 . December beschossen .

Am 16 . December fiel eine Bombe in den Pulverthum auf

der Taschcnbastei , welche in die Luft sprang , und außer der
1) Wie er auch beabsichtigte nach seinem Schreiben an Keith , von

dem er freilich verlangte , er solle mit 6000 Mann Prag überrumpeln .
Barnhag ens Keith S - 197 .

2 ) b,. 1 . I. . Os Hlumsntbal Vis Os Mieten II . p . 89 . Er wieder¬
holte das in vier Schreiben .

3 ) Die Schilderung des österreichischen Heeres von Montazet bei
Stuhr II . S . 5 . „ 6eci , a parier vrai , sst uns Osroute entiere .'
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Zerstörung ganzer Straßen der Umgegend , Wall und Mauer

dermaßen in den Stadtgraben warf , daß cs als eine Bresche

gelten konnte , worauf die Oestcrreichcr die Festung mit 19 . Dec .

großen Vorräthcn an Lebensmitteln und Geld übergaben .

Die 17 , 000 Mann starke Besatzung streckte das Gewehr .

„ Ich habe , " schrieb der König an diesem Tage seinem Bru¬

der Heinrich , „ in meinem Leben keine größer » Hindernisse

gefunden als bei meiner letzten Unternehmung . Jetzt haben

wir Gcnugthuung für alle Schmach , die uns widerfahren ,

und die Reputation unserer Truppen ist vollständig her -

gestellt ; " und später : „ Das ist doch noch ein Feldzug für drei ; 26 . Dce .

doch mehr vermag ich nun nicht vor Erschöpfung meines

Körpers ' ) . " Auch das nur leicht befestigte Licgnitz ergab

sich mit vielen Vorräthcn gegen freien Abzug der Besatzung , 28 . Dce .

welche ein Jahr hindurch nicht gegen Preuffen dienen durfte .

Es blieb den Oestcrrcichern in Schlesien nur noch die Fe¬

stung Schweidnitz . Fouque schlug eine starke österreichische

Abthcilung bei Landshut , verfolgte und vertrieb sie aus

Schatzlar und erbeutete ein ansehnliches Magazin von Mehl

und Rauhfuttcr , worauf ihn der König freudig als Im¬

perator begrüßtes . Fouque schloß darauf Schweidnitz ein . t - Jan .

Der Marschall Kcith war auf Befehl des Königs mit 17 . Nov .

6000 Mann von Merseburg nach Böhmen marschirt . Nach¬

dem er dort mehre feindliche Magazine zerstört hatte , war

er bis vier Meilen von Prag vorgerückt , von wo bereits

Alles zu flüchten begann . Nachdem er jedoch 14 — 16 , 000

Oestcrreichcr aus der Lausitz auf sich gezogen und dadurch

des Königs Marsch nach Schlesien erleichtert hatte , war er ,

besorgt durch die feindliche Ucbcrmacht gefährdet zu werden ,

wieder nach Chemnitz in Sachsen zurückgcgangcn , wo er 5 . Dce .

mit seinen nach so starken Märschen dennoch nicht ermü¬

deten Truppen glücklich eintraf ' ) . Dem Könige , welcher

gar meinte , Kcith hätte Prag überrumpeln sollen , hatte er

1) Bei Schöning Siebenjähriger Krieg I . S - 111 u . 115 .

2) Der König an seinen Bruder Heinrich 26 . Dccbr . 1757 , bei
Schöning Siebenjähriger Krieg 1. S . 111 .

3) Keith an seinen Bruder in Dovers Leben Friedrichs II ., LH . II .
S . 313 . '

Stenzel , Gesch . d . Preussisch . Staats . V . 8
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noch nicht genug gcthan ' ) . Keith , welcher , wie wir wissen ,

nach seinem Austritte aus russischen Diensten sogleich als

Marschall von Friedrich II . angestcllt worden war , verband

mit feiner Bildung die Ruhe und äußere Kälte eines Eng¬

länders , konnte aber deshalb und als Ausländer , ungeachtet .

seines Heldenmuthcs nicht das Vertrauen seiner Untergebenen

erwerben , welche gewohnt waren unter Führern zu stehen ,

die durch alle Dicnststufcn im preussischcn Heere cmpor -

gesticgcn waren °) . Das mag den König veranlaßt haben

dem ehrgeizigen Prinzen Heinrich bald darauf den Ober¬

befehl in Sachsen an Keiths Stelle zu übertragen . >

Auch auf andern Punkten erklärte sich das Geschick vor '

Ablauf des Jahres günstig für Friedrich . Das schwedische

Heer befand sich in einem traurigen Zustande . Die Schwe¬

den waren , wie sie bei mehreren Gelegenheiten bewiesen , nicht

so durchaus unkriegerisch geworden , wie man vielfach be¬

hauptet hat ; allein ihre Befehlshaber waren thcils unfähig ,

theils abhängig und untereinander uneinig . Es ist auch

nicht unwahrscheinlich , daß die Königin , die Schwester Fric - '

drichs II . , noch , wenn auch nur sehr geheim , eine Partei

unter ihnen hatte . Der Rcichsrath , welcher alles leite »

wollte , bestand aus Personen , . welchen alle Eigenschaften

dazu fehlten und denen der innere Zustand des Heeres ganz

unbekannt war . Sie verlangten große Thatcn und Er¬

oberungen für Schweden , stellten aber ihre Befehle so auf

Schrauben , daß sic im unglücklichen Falle die Schuld auf

die Befehlshaber schieben konnten , welche ihrerseits nicht

geneigt waren die Verantwortlichkeit zu übernehmen . Hierzu

kam , daß der französische Bevollmächtigte Montalcmbcrt die

Beschlüsse des Senats öfters durchkreuzte , weil er die Kricgs -

bewegungcn im französischen Interesse gegen Prcussen zu rich¬

ten suchte , während die Russen andere Entwürfe hatten . So

schwankten die schwedischen Befehlshaber hin und her , thatcn

nichts ganz , noch lieber wenig , am liebsten gar nichts . Fried¬

rich II . wußte das und beachtete die Schweden daher wenig ' ) -

1) Bcj Schöning Siebenjähriger Krieg I . S - 106 .
2 ) Retzow I . S . 285 .

.1) Daselbst S . 391 ff .
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Der Marschall Ungern - Stcrnberg , welcher sie jetzt be¬
fehligte , hatte 40 Jahre im Frieden gedient, nie ein Heer
geführt und wollte nichts thun und nichts zu verantworten
haben . Weit entfernt auf Berlin vorzurücken , wie cs mit
den Franzosen verabredet worden war , verlangte Ungern -
Stcrnberg , auf die Nachricht von dem Anrücken Lehwalds
aus Prcussen , französischen Beistand zur Vertheidigung
Pommerns .

Richelieu versprach auch 20 , 000 Mann nach Meklcn -
burg zu schicken , dachte aber nicht daran das wirklich zu
thun . So konnte der alte Marschall Lehwald die bereits im
Oktober über die Peene zurückgegangenen Schweden bis
Ende Dcccmbcrs ohne große Anstrengung fast aus ganz
Pommern vertreiben , Wollin , Anklam , Demmin mit vielen
Waffen , Munition und Montirungsstückcnnehmen und
3000 Gefangene machen . Es blieb den Schweden nur Rü¬
gen und Stralsund , welches Lehwald einschloß und seine
Winterquartiere im schwedischen Pommern nahm . Der Kö¬
nig wollte gar , daß Lehwald , wie Fürst Leopold von Dessau ,
Rügen angriffc . Er hoffte , das werde die bettclhaften Schwe¬
den , wie er seinem Bruder Heinrich schrieb , zum Frieden
nöthigcn ' ) . Doch war eine Landung auf Rügen nicht aus¬
führbar und die Schweden für die Fortsetzung des Krieges
durch ihren Adel an Frankreich verkauft ' ) .

Viel wichtiger für den König war der Umschlag , den
die Kricgsangelcgcnheiten in Nicdersachscn erhielten . Nach
dem Vertrage von Kloster Scevcn hatte der sorglose , gegen
das Bündniß mit Oesterreich gestimmte Herzog von Riche¬
lieu weder dafür gesorgt , daß die hessischen und übrigen
Hülfsvölker des hannöverischcn Heeres von diesem getrennt
in ihre Heimat gingen , noch daß dieses Heer überhaupt
entwaffnet würde , was zu bewirken ihm doch von Paris
aus bestimmt befohlen worden war . Sein Heer blieb einen
Monat hindurch völlig unthätig und verübte , in Folge des

1) Schöning Siebenjähriger Krieg I . S . 121 . Bergt . 122 . Dessel¬
ben Artill . I . S . 101 .

2) Nontsleindsrt tlorresponännce I . p . 8 . Der ist die zuver -
Wgstc Quelle über die Verhältnisse des schwedischen Heeres .

8 *
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Müssiggangcs und der fast aufgelösten Kricgszucht , Räube¬

reien , Plünderungen und Gcwaltthätigkcitcn , wie zum Zeit¬

vertreibe ' ) . Richelieu verhandelte mit dem Landgrafen von

Hessen - Kassel und dem Herzoge Karl von Braunschwcig um

die Ucbcrlassung ihrer Truppen an Frankreich , wozu der >

Herzog auch bereit war . Als die Hessen bereits auf dem

Marsche in ihre Heimat waren , verlangte der Herzog von

Richelieu ganz unerwartet , ste sollten , sobald sie über die !

hessische Grenze kämen , ihre Waffen ablicfcrn , damit diese

in ein Zeughaus gebracht würden , weil er nicht 12 , 000 Be¬

waffnete in seinem Rücken lassen könne . Das war gegen

den Vertrag von Kloster Seeven . Der alte Landgraf , wel¬

cher wegen seiner Kränklichkeit kein Pferd besteigen konnte ,

erklärte sogleich , er werde in seinem Cabriolet seine Truppen

befehligen und eher kämpfend an ihrer Spitze sterben , als

einen solchen Schimpf dulden . Die Truppen mußten so- ^

gleich Halt machen . Der Vorschlag des Grafen Lynar , die

hannövcrischen Soldtruppcn im dänischen Gebiete aufzunch -

mcn , wurde von den Franzosen abgelehnt °) . So blieben

diese Truppen beisammen . Dabei wurden das Hessische ,

Braunschweigische und Hannövcrische von den Franzosen wie >

eroberte Länder behandelt , Brandschatzungen ausgeschrieben ,

Erpressungen waren an der Tagesordnung , und cs erschien

sogar ein französischer Gcneralpächtcr in Hannover zur Er¬

hebung der Steuern ") .

Der König Georg hatte anfänglich , um Parteilosigkeit

und damit Schonung für Hannover zu erhalten , den Vor¬

stellungen des hannövcrischen Ministeriums nachgegcbcn und

den Vertrag von Kloster Seeven gebilligt . Auf die bittern

Klagen Friedrichs II . über das Schimpfliche des Vertrages ,

von dem Hannover gar keine wesentlichen Vortheile hatte ,

dann genauer unterrichtet über die gestammten Verhältnisse , >

wurde er über seinen Sohn , den Herzog von Cumbcrland ,

1) Stuhr I . S . 113 .
2 ) Kasselsches Memorial vom 26 . April 1758 in der Kricgskanzlci

vom Jahre 1758 . 1. S . 625 ., vcrgl . bcsond . S . 667 ff .
3 ) Kurbraunschweigisches Memorial , Kriegskanzlei vom Jahre 1757 .

111. S . 1638 .
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höchst aufgebracht . Hierzu kam hauptsächlich , daß Pitt wie - 29 . Zum
der an die Spitze des englischen Ministeriums getreten war
und ebenso einsichtsvoll als entschlossen und thatkräftig die
angestrengtesten Rüstungen veranstaltete , um dem bisher
in Ostindien , Amerika und Europa unglücklich geführten
Kriege eine andere Wendung zu geben . Das Parlament
war wie Pitt unzufrieden über den Abschluß des schimpf¬
lichen Vertrages von Kloster Seeven und beide hielten den¬
selben für ungültig , weil er ohne Wissen und Theilnahme
Englands nur hannöverischerscits für Truppen abgeschlossen
war, welche doch in englischem Solde standen ; daher blieben
auch die Hessen und Braunschweiger in ihrem alten Stand¬
quartiere , weil sich die Engländer weigerten sie außerdem
zu unterhalten , womit auch der alte Landgraf von Hessen
ganz einverstanden war .

Der große englische Minister würde vielleicht den Krieg
in Deutschland nicht angcfangen haben ; allein nun hielt er
cs für unehrenhaft den wundervollen Mann , wie er sagte ,
zu Grunde gehen zu lassen , welcher Englands Bundesge¬
nosse und allerdings gegen seine Absicht und Erwartung
durch seinen Anschluß an England in eine für ihn sehr ge¬
fährliche Lage gekommen war . Er drückte offen seine Ver¬
ehrung und seinen Eifer für den Fürsten aus , welcher als
das unerschüttcrte Bollwerk Europas dastand wider die
mächtigste und boshafteste Verbindung , die jemals der Men¬
schen Unabhängigkeit bedrohte ' ) , und der zugleich allein noch im
Stande war den Franzosen in Deutschland die Spitze zu
bieten . Die mehrfachen Verletzungen des Vertrags von Seiten
der Franzosen gaben daher die erwünschte Veranlassung zu dem
geheimen Beschlüsse ihn ganz aufzuheben ") . Es wurde das
dem Könige Friedrich mit der Bitte angezeigt , einen Fcld -

1) Pitts Worte im Schreiben an Mitchell 31 . Marz 1757 bei
Raumer II . S . 423 .

2) Zn den Danziger Beiträgen V . S . 54 ; die Erklärung König
Georgs vom 16 . September 1757 , daß er den Vertrag von Kloster

Seeven für sich als König nicht für bindend halte und daß er seine
Verpflichtungen gegen Prcussen gewissenhaft erfüllen werde , ist wol
spater als sie gegeben , bekannt gemacht worden .
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Herrn für das zum Wiederauftrcten bestimmte hannoverische
Heer zu ernennen , und mit der Erklärung , daß England das
Acußcrste für ihn thun werde . Der König ernannte , wie cs
gewünscht wurde , am 28 . Oct . , also schon 8 Tage vorder Schlacht
von Roßbach , zum Befehlshaber den Herzog Ferdinand von
Braunschwcig , den Bruder des regierenden Herzogs Karl .
Dieser Fürst hatte den ersten schlesischen Krieg im Gefolge
des Königs , den zweiten in dessen Heere mitgcmacht und
sich in der Schlacht bei Soor sehr hervorgcthan . Als wis- >
scnschaftlich gebildeter und zugleich diensteifriger Mann er- I
warb er die Gunst, und durch das Geschick, mit welchem er i
ihm gewordene Aufträge auch gegen den Herzog von Riche¬
lieu vollzogen , das Vertrauen des Königs . Als braunschweigi - l
scher Prinz war er, abgesehen von den vortrefflichen Eigen - >
schäften , die ihn auszeichnctcn , besonders geeignet zum Ober¬
befehle über das , wie wir sahen , aus sehr verschiedenen Bc -
standtheilen zusammengesetzte hannövcrische Heer . Er begab
sich sogleich nach der Schlacht von Roßbach sehr geheim
über Hamburg nach Stade in das Hauptquartier der Han - '
noveraner . Der Herzog von Richelieu stand zwar , nachdem
er vergeblich versucht hatte die Hessen in französische Dienste
zu ziehen , bei dem entschlossenen Widerstande des Landgra¬
fen von deren Entwaffnung ab , verlangte aber , weil das
Vorhaben den Vertrag von Kloster Sceven aufzuhebcn
ruchbar geworden war , unter Bedrohung des Landes mit
Feuer und Schwert , daß sie vom hannöverischcn Heere ab -
berufcn würden . Die Hessen blieben dessenungeachtet bei
demselben . Nachdem der Herzog Ferdinand die nöthigstcn
Vorkehrungen getroffen , schrieb er als Befehlshaber der alliir -
ten Armee , wie sie nun genannt wurde, an den Herzog von
Richelieu und kündigte diesem die Erneuerung der Feind -

M . No », scligkcitcn an . Der König von England machte die Ur¬
sachen öffentlich bekannt , welche ihn zur Wiedercrgrcifung
der Waffen gegen die Franzosen gcnöthigt ' ) , der Herzog

1 ) Kriegskanzlci vom Jahre 1757 IV . S . 579 . Es erschienen dann

noch sehr viele überflüssige Schriften für und gegen die Aufhebung des
Vertrages von Kloster Sceven .
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Ferdinand aber gewann die Herzen der Truppen durch freund¬

liche Anrede und Zusicherung jeder möglichen Erleichterung

bei der vorgerückten Jahreszeit und begann an demselben

Tage seine kriegerischen Bewegungen mit Einschließung des

von 2000 Franzosen besetzten Harburgs . Die Hannovera¬

ner und Hessen gehorchten ihm mit Freuden , dagegen hatte

sein Bruder , der Herzog Karl von Braunschwcig , welcher

sein Land nicht hatte verlassen wollen und sich in Blanken¬

burg ganz in den Händen der Franzosen befand , schon seinen 14 . No » .

Truppen befohlen in ihre Heimat zch marschiren . Diese

waren indessen noch geblieben , bis der Herzog Ferdinand

ankam . Sobald die braunschweigischen Befehlshaber jedoch

von der Aufhebung des Vertrages von Kloster Scevcn hör¬

ten , wollten sic daran keinen Theil nehmen , sondern sofort

nach Hause marschiren . Der Herzog Ferdinand ließ sie da¬

her fcstnchmcn , die Braunschweigcr von Hannoveranern um¬

ringen und mit Gewalt zurückhalten , der sic auch nicht un¬

gern nachgaben . Der kriegslustige Erbprinz von Braun¬

schweig , Karl Wilhelm Ferdinand , hatte nach Holland rei¬

sen wollen , begab sich aber nun , von seinem Oheime dazu

veranlaßt , zum Heere . So laut auch sein Vater , der schwache

Herzog Karl , darüber , und dass man seine Truppen zurück -

gehalten , seinen Unwillen äußerte , so wenig kümmerten sich

sein Bruder und Sohn darum , da sie wohl wußten , daß er

sich bald beruhigen werde , weil er nur aus Acngstlichkcit ,

mehr zum Scheine , Partei für Frankreich genommen ' ) .

Während der Herzog Ferdinand Harburg belagerte , zog

zwar der Herzog von Richelieu seine zerstreuten Truppen in

etwas zusammen , ging auch bis Lüneburg vor , zog sich aber

bald nach Celle zurück und ließ sein 30 , 000 Mann starkes

Heer hinter der Aller cantonniren . Der Herzog Ferdinand ,

welcher weit größere Erfolge gehabt haben würde , wenn ihn

nicht tiefer Schnee und Mangel an Lebensmitteln aufgchal -

tcn hätte und wenn er sogleich auf Bremen gerückt wäre ,

suchte vergebens den Ucbergang über die Aller zu erzwingen ,

ging dann zurück und bezog am Ende Deccmbers Wintcr -

I ) S . Danziger Beiträge VI . S . 9 .
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mitteln , nach fast ununterbrochenem vicrwöchcntlichen Bom¬

bardement , ergab . Die Franzosen bezogen ebenfalls Win¬

terquartiere von Celle bis Goslar , woran sich weiter bei Eise¬

nach die Hccrcsabthcilung Soubiscs anschloß , während das

Rcichshccr in Franken rastete . Die Erstcrcn waren , nach dem

über ihren Zustand amtlich cingcschicktcn Berichte , in Folge

der Anstrengungen seit 9 — 10 Monaten völlig ermattet , das

Fußvolk unbekleidet , die Reiterei ohne Sättel und Stiefeln ,

daher durchaus nicht im Stande die Allürtcn anzugrci -

fen ' ) . Zum Glücke für sie war auch der Herzog Ferdinand i
noch nicht in der Lage nun sogleich etwas Wirksames unter¬

nehmen zu können . Dieser mußte sein aus sehr verschiede - !

nen Bcstandthcilen , als Hannoveranern , Braunschwcigcrn , ^
hessischen und lippcschen Soldtruppcn und wenigen Preusscn ,

zusammengesetztes Heer selbst erst bilden . Am meisten konnte >

er auf die ihm und ihrem Herzoge treu ergebenen Braun - ^

schweizer rechnen . Die wenig zahlreichen Bückcburgcr waren

wirkliche Mustcrtruppen . Indessen hatten die wackcrn Han - >

novcraner das Gefühl , daß sie gewissermaßen den Haupt -

bcstandthcil des Heeres ausmachtcn , das nur ihretwegen eri -

stirtc . Die tapferen Hessen . hielten landsmannschaftlich eng

zusammen , wurden aber schlecht bezahlt von ihrem habsüch¬

tigen Landesherrn , welcher so viel als möglich von den eng¬

lischen Hülfsgcldern , die seine Soldaten verdienten , für sich

behielt , was daher natürlich den Neid der Hessen gegen die

übrigen Truppen und großen Mißmuth erregte .

Hierzu kamen nun bald noch die ebenso tapfern als

eigenwilligen und stolzen Engländer , deren Officicrc ihre

Stellen damals bis zum General aufwärts gekauft hatten ,

vom Dienste nichts verstanden und sich nicht um denselben

bekümmerten , sich daher die gröbsten Nachlässigkeiten zu Schul¬

den kommen ließen , während sie ihre Forderungen rücksichtlich

der Verpflegung und Bequemlichkeit auf das Höchste spannten .

Hierzu kamen die mancherlei Ansprüche , welche die Generale

und Ofsicicre dieser verschiedenen Truppen machten , die zu
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gegenseitigen Reibungen führten und leicht große Spannung
und Unordnungen hätten veranlassen können .

Wenn den Herzog seine hohe Geburt und die nahe
Verwandtschaft mit den beiden verbündeten Königen von
England und von Preussen bei seiner schwierigen Aufgabe
einigermaßen unterstützte , so that hierzu doch noch weit mehr des
Prinzen feiner Takt in der Auffassung der Menschen , seine
Gewandtheit in deren Behandlung und seine Selbstbeherr¬
schung in den gefährlichsten Augenblicken ; denn diese bewahr¬
ten ihn nicht nur vor Uebercilungcn , sondern beseitigten auch
eine Menge von Schwierigkeiten . Seine offenbar ohne alle Be¬
rücksichtigung der Person oder seiner selbst, ! nur für das allge¬
meine Beste genommenen Maßregeln und getroffenen Anord¬
nungen , seine völlige Unparteilichkeit und große Uneigennützig -
kcit erwarben ihm die allgemeine Achtung der verschiedenen
Truppentheile . Seine ausnehmende Herzcnsgüte dagegen ,
welche sich nicht nur in höflicher Begegnung , sondern in
Miene und Blick ausdrückte , so daß er niemals Jemand
hart oder lieblos behandelte , gewann ihm die Herzen .

Als Feldherr zeigte er , wo sich Gelegenheit bot, seinen Muth
und ruhige Geistesgegenwart , in dem entscheidendsten Augen¬
blicke ungestört von jeder Gefahr, richtigen Blick für Wahl
des Angriffs , sehr gute Beurtheilung seiner Gegner und
geschickten Takt in der Auswahl seiner nächsten Gehülfcn .
So gelang es diesem talentvollen Manne die aus verschie¬
denen Volksstämmen zusammengesetzten ungebildeten Trup¬
pen in kurzer Zeit zu einem Ganzen zu verschmelzen , zum
Gehorsam zu leiten und mit Eifer zu beleben , wie der¬
selbe kaum in höherem Grade bei dem Heere des Königs zu
finden war . Der Herzog hatte vor den ihm gegcnüberstchen -
dcn französischen Feldherren voraus , daß weder das engli¬
sche Ministerium noch der König an sich Einfluß auf die
Bewegungen seines Heeres hatten , dessen Leitung ihm viel¬
mehr ausschließlich überlassen blieb , außer daß ihm zur Be¬
dingung gemacht war die hannöverischen Lande zu beschützen .
Die Billigung des Königs von England , welche ihm nie fehlte ,
band dagegen die Fürsten , welche Söldner gestellt hatten . Auch
von Friedrich II . war der Herzog ganz unabhängig , obgleich er
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gern mit ihm in Ucbercinstimmung handelte . Er theilte seine ^

Entwürfe stets dem Könige mit und bat um dessen Belehrung . ^

Dieser billigte sic immer , indem er noch die Hauptgegenständc >

besonders hervorhob , freilich dann auch öfters mißlungene Ver - !

suche tadelte , aber doch wieder den Herzog nach verfehlten

Unternehmungen , wenn cs nöthig schien , aufzurichten und zn

trösten bemüht war . Von großer Wichtigkeit war dem Her¬

zoge sein Privatsecrctair Wcstphalen , ohne welchen er fast

nichts unternahm und der nicht nur nach den Ideen des

Herzogs alle Bewegungen entwarf , sondern demselben auch

seine eigenen mit vielem Scharfsinne aufgcfaßten und mit

großer Klarheit und Folgerichtigkeit dargelegtcn Pläne und

Entwürfe vorlcgte , welche der Herzog fast immer genehmigte .

Besonders in seinem Neffen , dem Erbprinzen von Braun -

schweig und mehreren andern Unterbefehlshabcrn fand der

Herzog wahrhaft tüchtige Unterstützung .

Drittes Hauptstück .
Verhandlungen und Zustände in den Jahren

1757 — 1758 .

Die erstauncnswürdigen Erfolge der Waffen Friedrichs bei

Roßbach , dann hauptsächlich bei Leuthen , die Wicdereinnahme

von Breslau und der Rückzug der Ueberblcibsel des großen öster¬

reichischen Heeres nach Böhmen , dann die Aufhebung des Ver¬

trages von Kloster Seevcn und die Wiederaufstellung eines .

hannöverischen Heeres in Niedcrsachsen , der fluchtähnliche Rück¬

zug der Schweden nach Stralsund und Rügen , so wie früher i

der unerklärbarc Rückzug der Russen aus Preußen , hatte » ^

die Lage des großen Königs seinen Feinden gegenüber außer - j

ordentlich verändert . Diese waren zum Theilc entmuthigt

und noch mißtrauischer gegen einander als früher .
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